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Ueber Milch. 
Von Apotheker J. C. Blaß jun. in Felsberg. 


Je größer der Einfluß der Nahrungsmittel auf den Körper if, 
um ſo dankbarer muß man die Forſchungen anerkennen, welche von 
Liebig, Moleſchott u. a. Gelehrte über das Verhältniß zu dem 
Körper und deſſen Stoſſwechſel angeſtellt haben. Sie brachten Licht, 
indem fie die Entſtehung der Gebilde des Körpers aus den Be: 
ſtandtheilen der Nahrungsmittel, die Umwandlung, welche die letz⸗ 
teren bei ihrem Uebergang in die erſteren erleiden, den Antheil, 
welchen die Nahrungsmittel auf die Lebensfunctionen ſelbſt, z. B. 
Reſpiration, ausüben und endlich einen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Stoffwechſel und der Krafterzeugung nach chemiſchen und phyſtolo⸗ 
giſchen Grundſätzen zu erklären ſuchten. ; 

Im menſchlichen Körper findet ein beſtändiger Stoffwechſel ſtatt; 
die Nahrungsmittel, welche wir aufnehmen, gehen in's Blut über, 
gelangen aus dieſem in die Werkzeuge des Körpers, find dort be⸗ 
ſtimmten Veränderungen unterworfen, kehren dann wieder in's Blut 
zurück, werden ausgeſchieden und entleert. Durch dieſen ununter⸗ 
brochenen Wechſel wird der Körper durch allmälige Umwandlung 
ſeiner kleinſten Theile nach einer gewiſſen Zeit, zu einem ganz ande⸗ 
ren, gleichſam neuen gemacht. 

Wollen wir nun dem Körper alles zuführen, woraus feine ver: 
ſchiedenen Gebilde beſtehen, ſo muß die Nahrung eine mannigfaltige 
fein, eben weil die Beſtandtheile des Körpers mannigfaltig find. Da 
aber alle Nahrungsmittel durch den Verdauungsprozeß, welcher durch 
den Magenſaft, Schleim und Galle eingeleitet wird, zuerſt in die 
Beſtandtheile des Blutes verwandelt werden, fo muß das Nahrungs: 
mittel das beſte ſein, welches der Zuſammenſetzung des Blutes am 
meiſten entſpricht, welches alle Salze, alles Fett und Eiweißſtoffe 
deſſelben enthält, und welches durch feine Verdaulichkeit am leid): 
teſten in die Blutbeſtandtheile übergeführt werden kann. 


Gehen wir unſere Nahrungsmittel durch, ſo finden wir, daß in 
der Milch allein obige Eigenſchaften bei ſchneller Verdaulichkeit und 
Nahrhaftigkeit in ſo hohem Maße vereinigt ſind, wie bei keinem 
anderen. Sie iſt Speiſe und Trank, eine Quelle des Eiweißes, der 
Fette, des Zuckers und der Salze, mit einem Wort: das Nahrungs⸗ 
mittel der Nahrungsmittel. Dieſes Lob ertheilt ihr Moleſchott. 

Die Wichtigkeit der Milch in nationalöconomiſcher Hinſicht iſt 
bekannt, und kann es natürlich meine Aufgabe nicht fein, die pecus 
niären Vortheile, welche die Milch und die aus ihr gewonnenen Pro— 
ducte, wie Butter und Käſe, dem Landwirth bringen, zu beurtheilen. 
Eine Zuſammenſtellung der phyſicaliſchen und chemiſchen Eigenſchaf— 
ten, die verfälſchte von der reinen zu unterſcheiden, die quantitative 
Zuſammenſetzung der Milch verſchiedener Säugethiere, ſowie abnorme 
Zuſtände derſelben, welche theils durch Krankheiten, theils durch die 
Nahrung derſelben hervorgerufen werden, muß bei dem Landwirth 
ebenfalls Intereſſe erwecken, und dies iſt der Zweck dieſer Zeilen. 

Die Milch iſt eine Abſonderung aus den Bruſtdrüſen der weib⸗ 
lichen Säugethiere, ſobald dieſelben geboren haben. Die Undurch⸗ 
ſichtigkeit derſelben wird durch die Anhäufung der darin ſchwimmen⸗ 
den Fettküchelchen bedingt. Dieſe ſind von außerordentlicher Kleinheit, 
ſo daß ſie nur mit Hülfe des Mikroſkops 
wahrgenommen werden konnen. Neben: 
ſtehende Zeichnung giebt eine Anſchauung 
derſelben. Die Fettküchelchen ſchwimmen 
vermöge ihres geringen ſpezif. Gewichtes 
an der Oberfläche derſelben, wenn ſie an 
kühlen Orten der Ruhe überlaſſen wird 
und bilden dann den Rahm. Dieſer 
Rahm iſt kein zuſammenhängendes Fett, 
ſondern die einzelnen Fettküchelchen ſind 
noch von einer beſonderen Hülle um⸗ 
geben, ſo daß ſie nicht mehr wie freie Fette von Aether gelöft werden. 
Ein gleiches Verhalten zeigt natürlich auch die Milch. Wird der⸗ 
ſelben jedoch ein Alkali zugeſetzt, ſo tritt eine vollſtändige Löſung 
ihrer Fettkörperchen ein, und ſchwimmt dieſe ätheriſche Loͤſung auf 
einer klaren, wäſſerigen Flüſſigkeit. Die Hülle, welche jedes einzelne 
Fettküchelchen umgab, muß aljo von Alkali gelöſt fein. Auf dieſelbe 
Weiſe kann man ſich die Löſung der Fettkörperchen in Aether erklären, 
nachdem vorher die Milch mit Eſſigſäure erwärmt worden war. 

Durch Filtriren der Milch kann man die Fettküchelchen derſelben 
auf die gewohnliche Weiſe nicht trennen, 


300 fache Vergrößerung. 


Schlesische 


wirſſiſchaflliche 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


jedoch 2 Loth Glauberſalz und ein paar Gran Soda in 1 Loth 
warmem Waſſer auf und ſchüttelt dieſe Löſung mit 1 Loth friſcher 
Milch, ſo bleiben die fetten Theile auf dem Filter zurück, während 
eine wenig opalifirende Flüſſigkeit durchläuft. Die Salzlöſung wirkt 
nicht chemiſch, ſondern mechaniſch, indem der Fettſtoff durch dieſelbe 
nur concentrirt wird. 


Die Reaction der friſchen Milch iſt gewöhnlich alkaliſch, wird 
aber dieſelbe der Luft, zumal bei warmem Wetter, ausgeſetzt, ſo 
wird fie ſauer und gerinnt. Es bildet ſich nämlich Milchsäure, 
welche das in der Milch gelöfte Caſein als eine weichkörnige Maſſe 
abſcheidet. Man kann dieſem Uebelſtande vorbeugen, ohne die Güte 
der Milch zu beeinträchtigen, wenn der Milch eine Spur doppell⸗ 
kohlenſaures Natron zugeſetzt wird. Es ſei jedoch nicht geſagt, daß 
das Gerinnen der friſchen Milch von der ſauren Reaction ab⸗ 
hängt, denn die Milch kann deutlich ſauer reagiren, ehe eine Son- 
derung der Beſtandtheile eintritt. Von welcher Säure dieſe ſaure 
Reaction einer friſchen Milch herrührt, iſt noch nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit feſtgeſetzt; einige ſagen, fie ruͤhre von ſauren phosphorſauren 
Salzen her, andere geben organiſche Säuren, z. B. Milchſäure, als 
Urſache an. 


Um die widerſprechenden Angaben über die Reaction der friſchen 
Milch zu prüfen, ſtellte Schloßberger folgende Verſuche an: 

J. Bei einer Fütterung der Kühe mit Heu, Spreu und Runkel⸗ 
rüben fand er unter 20 Fallen nur 4 ſchwachſaure und eine ſtark⸗ 
ſaure Reaction. 


II. Bei einer Fütterung mit grünem Futter (rothem Klee) 
kamen unter 35 Beobachtungen 16 ſchwache, 16 ſtarkſaure Reactio⸗ 
nen vor. 3 Fälle waren nur neutral. i 


III. Bei einer Fütterung mit Futterroggen war in 39 Fällen 
die Reaction 8 mal ſchwach, aber nie ſtark ſauer. 


Das ſpez. Gewicht wurde anfangs als das Erkennungszeichen 
einer guten Milch angeſehen, obgleich dieſe Prüfung einer ſo zuſam⸗ 
mengeſetzten Flüſſigkeit wie die Milch nicht immer maßgebend ſein 
konnte, ſo ſtellte man doch verſchiedene Inſtrumente her, welche den 
Werth einer guten Milch nach Prozenten angeben. Das ſpez. Gew. 
einer reinen Milch wird 1,030 angenommen; da jedoch die Did): 
tigkeit der Milch nur wenig von der des deſtillirten Waſſers ab⸗ 
weicht, indem bei 25 % Waſſerzuſatz die Abnahme ſeiner Dichtig⸗ 
keit nur 0,006 beträgt, ſo ſah man ein, daß kein Aräometer ſo 
empfindlich ſein konnte, die Güte der Milch mit Beſtimmtheit anzu⸗ 
geben. Hierzu kommt noch der Uebelſtand, daß die Temperatur eine 
Verſchiedenheit des ſpez. Gewichts veranlaßt. Angeſtellte Verſuche 
zeigten, daß 19 Wärme = 1½ * Waſſer entſpricht. Die Tempe⸗ 
ratur der Milch kann alſo von 0e bis 200 R. wechſeln, fo daß es 
vorkommen kann, daß ein und daſſelbe Inſtrument dieſelbe Milch zu 
einer Zeit als verfälſchte (mit 10% Waſſer) und zu einer andern 
Zeit als unverfälſchte Milch anzeigte. Könne man auch durch Re: 
ductionstabellen das bei irgend einer Temperatur gefundene ſpezif. 
Gew. der Milch auf das ſpez. Gew. einer feſtgeſetzten Temperatur 
(150) zurückführen, fo kommt noch in Betracht, daß die Milch einen 
Körper (Fett) enthält, welcher ſpeziſtſch leichter als Waſſer iſt. Würde 
man ſagen, das Fett in der Milch koͤnne, indem es nur ſuſpendirt 
und nicht aufgelöſt ſei, keinen Einfluß auf den Aräometer haben, ſo 
iſt dieſes falſch, denn einmal wird durch das ſuſpendirte Fett die 
Flüſſigkeit dicker gemacht und ſomit die Beweglichkeit des Aräometers 
gehemmt, und ferner wird das Volumen der Milch durch die Fett⸗ 
küchelchen vermehrt. Ich werde auf das ſpez. Gew. der Milch noch 
einmal zurückkommen. 

Wenn ich im Eingang der Milch eine Zuſammenſetzung zu: 
ſchreibe, wodurch ſie im Stande iſt, einen ganzen Lebensabſchnitt die 
Blutmiſchung allein zu erhalten, und ſelbſt Greiſe und Kranke, deren 
Körperzuſtand im hoͤchſten Grade geſchwächt iſt, zu dieſem primitiven 
Lebensmittel zurückkehren, ſo muß ſie eiweißhaltige Stoffe, Fette, 
Fettbildner, die wichtigſten Blutſalze und einen Waſſergehalt beſitzen, 
welcher größer als im Blute und andern Nahrungsmitteln iſt, jo 
daß fie leicht verdaut werden kann, um durch eine einfache Form: 
änderung wieder das zu werden, was ſie vorher in einem andern 
Zuſtande war. 


Die Zuſammenſetzung der Milch in Hinſicht der relativen Menge 
der einzelnen Stoffe iſt nicht allein von der Nahrung der Thiere, 
ſondern von dem Organismus der Thiere ſelbſt abhängig. Ab: 
weichungen kommen ſelbſt bei ein und demſelben Thiere und bei ein 
und derſelben Nahrung vor, wenn die Milch nicht regelmäßig dem⸗ 
ſelben abgenommen wird. Die Ernährung übt vor allem anderen 
auf die Zuſammenſetzung der Milch einen entſchiedenen Einfluß aus. 
Bei ſchmaler Koſt wird die Milch dünnflüſſiger, bläulicher und ent⸗ 
hält eine geringe Menge feſter Beſtandtheile, wobei der Fettgehalt 
die größten Schwankungen erleidet, während die Menge des Käſe— 
ſtoffs und Zuckers unberührt bleibt. 

Eine quantitative Milchanalyſe kann demnach nur für den be— 
ſtimmten Fall Anwendung finden, und läßt ſich nach der Analyſe 
der Milch von verſchiedener Abſtammung, von geſunden Frauen und 
Thieren bei paſſender Nahrung, ein im Weſentlichen verſchiedenes 
Verhältniß zwiſchen den einzelnen Beſtandtheilen nicht verkennen, wie 


da fie zu klein find, um folgende Tabelle zeigt: 


durch die Poren des feinſten Filtrirpapiers zu dringen. Löſt man! Es enthält die Milch einer 
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Frau Kuh Stute Eſelin Ziege Hündin 
Waſſer 88,6 87,4 89,6 90,5 82,0 66,3 
Butter 26 4,0 Spuren 1,4 4,5 14,8 
Milchzucker und lös⸗ ® 
liche Salze % oe 
Caſein, Albumin u. 
unlösliche Salze. 3,9 3,6 1,7 1,7 9,0. 16,0 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


Die Salze find meiſtens phosphorſaure Alkalien und Erden, 
kohlenſaure Alkalien, Chlornatrium ze. Die Geſammtmenge der 
Salze fand man in der Frauenmilch 0,16 —0,25 *, in der Kuh⸗ 
milch 0,55 0,85 , in der Milch der Hündin 1,2—1,5%. 

Nach einer Analyſe von Boͤddiger ordnen ſich die unorgani— 
ſchen Stoffe folgendermaßen. In 100 Theilen waren: 


KHlortalum mm 4,18 
Chpior natrium 4,74 
Kall! ee 23,46 
Natrium r AL 2 ZIER 6,96 
Salt , RR RAR, 17,34 
Manuela. , IR 2,20 
Gene: ERELRTONE, 0,47 
Phosphorſäurrre 28,04 
Schweſelſa ure 0,05 
Koblenjaureskas:. 2.10. 06ER 2,52 


KODEERTRRTE nn = 9,00 
SAUENON ff; „ 9 
Sfiigte7f — 81,43 

100,00 


Der Kaäͤſeſtoff (Caſein) iſt der charakteriſtiſche Stoff der Milch 
und gehört zu den Eiweißſtoffen (Proteinſtoffe). Er kann wie die 
übrigen eiweißartigen Stoffe zwei verſchiedene Modificationen an: 
nehmen, eine losliche und eine unlösliche Form. Die losliche Form, 
welche eben in der Milch enthalten iſt, löſt ſich ſowohl in alkaliſchen 
Flüſſigkeiten, als auch in ſehr verdünnten Säuren auf, und beruht 
eben hierauf die leichte Verdaulichkeit und Nahrhaftigkeit der Milch. 
Bringt man jedoch eine ſchwach alkaliſche Caſeinlöͤſung bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur oder eine ſchwachſaure Löſung bei etwa 50% mit 
der Schleimhaut des Kälbermagens (Laab) in Berührung, ſo ſchlägt 
ſich hier wie bei einer friſchen Milch das darin enthaltene Caſein 
nieder, indem es durch dieſen als Ferment wirkenden Körper in die 
unlösliche Modification übergeführt wird. Ebenſo wird das Caſein 
aus alkaliſchen Löſungen, wo eben die Milch rein iſt, durch Zuſatz 
von conc. Säuren gefällt. Dieſe können ſelbſt organiſche Säuren 
wie Eſſigſäure und Milchſäure fein. Wird auch bei einem kleinen 
Ueberſchuß von Salzſäure oder Schwefelſäure das Caſein wieder 
gelöt, fo ſcheidet ein größerer Zuſatz dieſer Säuren das Caſein 
dennoch wieder unlöslich ab, indem es mit dieſen Säuren alsdann 
eine unloͤsliche Verbindung eingegangen iſt. Die Zuſammenſetzung 
des Käſeſtoffs nähert ſich der des Albumins, nur iſt der Schwefel⸗ 
gehalt des Eiweißes bedeutender. 

100 Theile Caſein beſtehen aus: 


Koblenſtoffßß ß erets 53,6 
Waſſerſtoff taten. 7,1 
Safe ee 15,7 
SOUTUON 2 . n u 22,6 
Scheel e seen REEL 1,0 

100,0 


Eine Caſeinlöſung (alſo auch Milch) gerinnt beim Kochen nicht, 
in offenen Gefäßen aber abgedämpft überzieht ſie ſich mit einer 
weißen Haut, welche weggenommen ſich wieder erneuert und aus 
unlöslichem Caſein beſteht. Im reinen Zuſtande iſt das Caſein eine 
weiße Subſtanz, welche viel Aehnlichkeit mit dem gepulverten Eiweiß 
hat. Es iſt geruch⸗ und geſchmacklos und in Waſſer, Alkohol und 
Aether unlöslich. 

Das Caſein wird nicht allein in der Milch als eigentlich näh⸗ 
render, d. h. blutbildender Beſtandtheil derſelben genoſſen, ſondern 
beſonders in feiner compacteren Form, als Käſe. 

Der Käfe iſt ein Gemenge von coagulirtem Caſein und Butter 
in abwechſelnden Verhältniſſen. Ein großer Theil des Caſeins ift 
zum Theil verändert und wieder in Waſſer löslich geworden. Einer 
ähnlichen Veränderung ſind die Fette in dem Käſe unterworfen. In 
Folge der Veränderung der Fette und des Caſeins ſind in dem Kaͤſe 
weſentliche, nie fehlende Beſtandtheile, nämlich flüchtige Fett— 
ſäuren enthalten, als Butter-, Baldrian-, Capris- und Capron⸗ 
ſäure, welche eben den Geruch und den Geſchmack vom Käſe be— 
dingen. Es kann jedoch beim Käſe auch die Fäulnißgährung 
eintreten und ſich Ammoniak- und Schwefelverbindungen 
entwickeln. 

Die Bereitung des Käfe iſt jedem Landwirth hinlänglich bekannt, 
und habe ich nur noch zu erwähnen, daß die Beſchaffenheit deſſelben 
von der dazu verwandten Milch, von der Menge des Rahms 
und der weiteren Behandlungsweiſe abhängig iſt. Eine 
ſorgfältige Entfernung der Molken und eine niedere Temperatur 


* 


während der Zeit der Reife ſind Hauptbedingungen, welche bei der 
Bereitung eines guten Käſe beobachtet werden müſſen. 

Hierbei ſeien noch einige Worte über die Molken erwähnt. Unter 
Molken verſteht man die opalifivende Flüſſigkeit, welche entſteht, wenn 
aus der Milch der Käſeſtoff durch Laab, durch welchen er, wie ſchon 
erwähnt wurde, gerinnt oder durch Zuſatz einer organiſchen Säure, 
wie Milchſäure, Eſſigſäure und Weinſäure ausgeſchieden wird. Erſtere 
heißen ſüße, letztere ſaure Molken. Die Beſtandtheile der Molken 
find alſo außer Caſein die der Milch. Läßt man die Milch eine 
Zeit lang ruhig ſtehen, ſo wird ſie ſauer, indem der Milchzucker 
durch das als Ferment wirkende, allmälig ſich zerſetzende Caſein in 
Milchſäure zerlegt wird, gerinnt und dick wird. Bei dieſem Prozeß 
entſteht die Biſdung der Milchſäure und die durch die Milchſäure 
hervorgerufene Fällung des Gafeins faſt gleichzeitig. Wird aus der 
ſauren Milch der geronnene Käſeſtoff durch Coliren entfernt, ſo erhält 
man ebenfalls Molken. 

Der Milchzucker gehört zu den Kohlenhydraten, kommt in der 
Milch aller Säugethiere vor, hängt nicht von der Nahrung derſelben 
ab und iſt bis jetzt noch nicht künſtlich dargeſtellt worden. Er iſt 
nach dem Traubenzucker der verdaulichſte aller Fettbildner und wird 
im Körper um ſo leichter aufgenommen, als Butter und Caſein, 
welche ihn ſtets begleiten, feine Verwandlung in Fett unterſlützen. 
Er kann als Nebenproduct bei der Käſefabrikation nach Abſcheidung 
der Butter und des Käſe aus den übrigbleibenden Molken gewonnen 
werden, indem man dieſe eindampft und den ſyrupdicken Rückſtand 
durch Stehenlaſſen in harte, halb durchſichtige Kryſtallkruſten zwingt, 
welche durch Umkryſtalliſtren gereinigt werden. 

Der Milchzucker ſchmeckt weniger ſüß als der Rohrzucker und iſt 
in 6 Thl, kalten und in 2 Thl. heißem Waſſer löslich. Verdünnte 
Säuren verwandeln denſelben in Traubenzucker und er geht mit Sal⸗ 
peterſäure behandelt in Oxal⸗ und Schleimſäure über. Man kann 
den Milchzucker durch geeignete Fermente und unter gewiſſen Ver⸗ 
hältniſſen ſowohl in Alkoholgährung, als auch in Milchſäure 
und Butterſäuregährung überführen. Das Caſein und die 
Albuminſubſtanzen der Milch rufen allein dieſe verſchiedenen Gäh⸗ 
rungen hervor. Die Tataren und Kalmücken leiteten zuerſt die 
geiſtige Gährung der Stutenmilch ein und nannten dieſes berauſchende 
Getränk Kumis, Arſa oder Tſchigam. (Schluß folgt.) 


Landwirthſchaft und landwirthſchaftliche Induſtrie. 
Schluß.) 

Wir haben im Vorhergehenden nur die Kleinigkeiten aufgezählt, 
welche ſozuſagen den Haushalt eines Laboratoriums oder einer Ver⸗ 
ſuchsſtation beläſtigen. Sie reichen hin, um zu erklären, daß man 
für die Aufſchließungen der Analyſis, der Seele der Chemie, nicht 
immer das Verſtändniß mitzubringen gewillt iſt, geſchweige denn die 
geziemende Würdigung. Chemiſche Reſultate ſind allerdings nichts 
weiter als bloße Ziffern, in denen ſelten Jemand einen hohen Werth 
vermuthet. Aber die Deductionen daraus, die Fingerzeige, welche 
ihnen entſpringen, ſind Alles, was man zu wünſchen hat. Leider 
bleibt dies dem Publikum immer überlaſſen. 

Dieſe Kleinigkeiten reichen ferner hin, um auf das Große und 
Ganze der Anftalt eine ebenſo ungünſtige Reaction auszuüben. Cs 
wurde ſchon öfter geklagt, daß z. B. die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchsſtationen keine ſtrenge Syſtematik der Arbeiten unter einander 
befolgen, daß fie das Prineip der Arbeitstheilung nicht achten u. ſ f. 
Eben darum, weil an ihnen alle Arbeit zuſammengeworfen wird, 
weil man eben daſſelbe will und den Chemiker dazu prügelt, auch 
wenn er nicht wollte. 

So werden nur die guten Reſultate verzögert, zu denen man 
ſchon früher gelangen konnte durch die gute Sache und den guten 
Willen an und für ſich. Das iſt ein weiter Umweg! Schließlich 
fordert noch die richtige Specialiſtrung der Arbeit den freien Spiel⸗ 
raum in dieſem ſpeciellen Gebiete. Wenigſtens ſoll man da die 
wiſſenſchaftliche Leiſtung ſo weit würdigen, daß die übrige Wahl der 
Wege und Mittel dem Chemiker allein überlaſſen bleibt. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt nicht leicht vereinbar mit dem Geſetze, welches ein Thun 
und ein Laſſen vorſchreibt, ſondern verlangt die eminente Fühlung 
mit einer gewiſſen Freiheit ihres Amtes. Nur in dieſem Zeichen 
ſoll fie ſiegen. Nur durch das Feuer eines eifrigen, ſpontanen Be: 
ſtrebens geboren, kann ihr der Geiſt der Genialität eingehaucht ſein. 

Im uebrigen iſt das Weſen der ſelbſtſtändigen Laboratorien und 
Verſuchsſtationen bis ins Detail mit erſchoͤpfenden Abhandlungen 
anderwärts beſprochen worden. Man wird ſich hinreichend von dem 
materiellen und moraliſchen Schmutz überzeugen konnen, mit wel: 
chem wiſſenſchaftliche Arbeiten mitunter entlohnt und gewürdigt wer⸗ 
den ſollen. S 

Auf dem bis jetzt von uns zurückgelegten Gebiete iſt einzig und 
allein eine Würdigung chemiſchen Wiſſens zu ſuchen und ſollte auch 
daſelbſt vermuthet werden. Ein entgegengeſetzter Weg führt uns 
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dorthin, wo eine Würdigung fälſchlich geradezu als ſichergeſtellt bes 
trachtet, in oftentatio hervorgeſuchten Merkmalen verkannt wird und 
worin fie thatſächlich niemals beruht. 

In dieſe Kategorie gehört der Mißbrauch wiſſenſchaftlicher Er: 
rungenſchaften und Alles deſſen, was daran iſt, zu praktiſchen und 
moraliſchen Kunſtſtücken, zu unbefugtem materiellen Gewinn und zu 
anderen Escamotagen. 

Es iſt heutzutage ebenſo bald geſchehen, im gewiſſen Sinne ein 
berühmter Landwirth wie eine nationale Größe und anderes zu wer⸗ 
den. Während ſich der letztere durch politiſche Turnübungen ein⸗ 
ſperren läßt, da ihm dieſes Vergnügen zufällig leicht iſt, heißt es 
vom erfteren in allen Zeitungen, er habe auf feiner Herrſchaſt für 
20,000 und 40,000 Fl. Kunſtdünger verbraucht, und ein anderer 
behauptet, ſein Bedürfniß an Dünger gehe verhältnißmäßig noch viel 
weiter. Es bliebe noch zu erörtern, haben es dieſe der Landwirth⸗ 
ſchaft oder den Zeitungen zu lieb gethan. Am vernünftigſten iſt es, 
wenn man es gleich wegen beiden thut. Nicht zu vergeſſen bleibt, 
daß dabei viel mit Phosphorſäure, Kali und Stickſtoff herumgepol⸗ 
tert wird, ſo wie mit Colophonium bei den kleinen Theatervorſtellun⸗ 
gen für die Jugend, weil manche unehrliche Speculanten das gang⸗ 
barſte agricultur⸗chemiſche Trifolium, Phosphorſäure, Kali und Stick⸗ 
ſtoff in lumpigen Zeitungsinſeraten mit den „aufgeklärten Landwirthen 
des Fortſchritts“ zuſammenwürfeln. 

Wie ein dreigliediger Phönix ſcheinen uns dieſe Namen auf allen 
Wegen und Stegen zu verfolgen und es bleibt zu wundern, daß 
ſelbſt manche Chemiker, ihrer nicht müde werdend, fort und fort die 
abgedroſchene Phraſe wiederholen: „Was man dem Boden genom- 
men hat, muß man dem Boden wieder geben,“ nachdem daſſelbe 
ſchon die Sperlinge am Dache pfeifen. { 

Alſo Phosphorſäure, Kali, Stickſtoff, dazu kommt allenfalls noch 
Kieſelſäure, Ammoniak und Kohlenſäure. Von Allem dem ſprechen 
ſelbſt die geringſten Factoren der Landwirthſchaft mit einer ſolchen 
Verwegenheit, wie von „Intelligenz und Zündnadelgewehren“ nach 
dem Feldzuge von 1866, zwei Dinge, welche ebenſo auch von dem 
unintelligenten Publikum feiner Zeit ſattſam radegebrochen wurden. 
Gemach, gemach! 

„Eines ſchickt ſich nicht für Alle.“ Phosphorſäure, Stickſtoff 
u. ſ. f. find ganz eigenthümliche Sachen, und gelehrte Dinge paſſen 
nur gelehrten Leuten, die ungelehrten mögen fi nur mit den unge: 
lehrten Dingen begnügen. 

Drei Wiſſenſchaften find es, zu denen ſich Jeder berechtigt glaubt. 
Die Medizin, die Nationaldconomie und Politik. Wie Wenige zählen 
fi) z. B. unter die Glücklichen, welche bisher von der Receptologie 
hauſtrender Weiber und von den politiſchen Deductionen abgeſchobe— 
ner Gelegenheitspolitiker verſchont geblieben find. Mit der Politik 
muß auch ſchon die Strategie mithängen. Sollte jetzt auch die 
Agricultur⸗Chemie vielleicht in derſelben Art vogelfrei werden? Glaubt 
man nicht, daß dies Alles Wiſſenſchaften find, welche erworben wer⸗ 
den müſſen, oder glaubt man gar, fie als blinder Paſſagier mit- 
machen zu können? Dazu hat ſpeciell die Chemie das Zeug nicht 
und fie ift auch dazu angethan, den Vergnügungszüglern die Trau⸗ 
ben ſauer zu machen. 

Leichter iſt es allerdings, wenn man neue Entdeckungen und ihre 
Termine, die für einen Pappenſtiel an das allgemeine Wohl von 
Inſtituten oder wiſſenſchaftlichen Verſuchsſtationen veräußert werden, 
nur hernimmt, um ſie blos zu nennen und damit Propaganda und 
Humbug zu treiben, während man einftweilen den beſcheidenen For⸗ 
ſcher ſich auf die Bruſt klopfen läßt: 

„Ich habe ſtudirt mit heißem Bemühen — 
und ſeh, daß wir nichts wiſſen konnen, 
das will mir ſchier das Herz verbrennen.“ ꝛc. 

Das Scandiren von Phosphorſäure, Stückſtoff und ähnlichem ſei aber 
nur dem hierzu berechtigten Landwirth geſtattet, oder ſollten wir 
otelleicht in der Profanirung einer Wiſſenſchaft auch deren Wuͤrdi⸗ 
gung, deren Verallgemeinerung ſuchen? — Nimmermehr! — Nur 
eine Antwort kennen wir gegenüber dieſer wiſſenſchaftlichen Buſch⸗ 
klepperei. Iſt es Ermahnung, iſt es Belehrung oder gar Ignoranz? 
Nein. — Die Geißel. 

Will man ſchon ſeiner Achtung für dies oder jenes Ausdruck 
geben, und kann man es nicht beſſer thun, ſo leiſte man mindeſtens 
feine materielle Unterſtützung. Damit würdigt man die Wiſſenſchaft 
eher, als wenn man ihr ABC buchſtabiren wollte. Dazu iſt die 
Gelegenheit nicht ſelten und der freie Wille immer angeregt. In der 
Landwirthſchaft laßt man z. B. die Analyſe ſeines Grundes 
für ein ausgiebiges Honorar durchführen oder läßt andere wichtige 
Arbeiten machen, die in der That verdienſtvoll find. — Auf ſolche 
Dinge legt man heutzutage allerdings noch wenig Gewicht. Es wird 
aber binnen Kurzem eine Zeit kommen, wo auch Bodenanalyſen beim 
Kauf und Verkauf von Grundſtücken mit entſcheiden werden. Es 
wird eine Zeit kommen, wo man über den Landwirth, welcher die 


quantitative und qualitative Zuſammenſetzung ſeines Grundes nicht 
kennt, ebenſo ſpotten wird, wie heutzutage über einen Zuckerfabri⸗ 
kanten, welcher nicht wiſſen follte, was für eine Rübe er verarbeitet 
und wie viel Procente fertiges Product er daraus zu offeriren 
vermag. 

Mit einem Geſammtüberblick ſei ſchließlich im Zuſammenhange 
erwähnt: Wir werden uns niemals in der bloßen Errichtung von 
Laboratorien und Verſuchsſtationen oder in der Wiederholung auf⸗ 
geſchnappter Worte oder Phraſen den Glauben an eine Würdigung 
der Wiſſenſchaft aufdringen laſſen. = . 

Das geht nicht fo ſchnell mit der Würdigung. Zu all' dem 
gehört noch die Intention, aber nicht die falſche, ſondern die 
wahre, denn ſonſt könnte auch Jemand durch Gründung von Labo⸗ 
ratorien ſich nur das Kriterium eines Mannes für Fortſchritt und 
Aufklärung erſchwindeln wollen, da es ihm eben an dieſen Kriterien 
jämmerlich mangelt. Sonſt dürfte auch Jemand von Phosphorſäure 
reden, weil er nichts anderes zu reden trifft. Sollten wir wählen 
zwiſchen Intention und Thatſache, ſo iſt uns die erſtere lieber, wenn 
fie ſich auch einftweilen nicht bethätigen kann, als wenn wir uns mit 
Ausgeburten falſcher Intention herumbalgen müßten. 

Niemals werden wir eine Würdigung der Wiſſenſchaft darin 
ſuchen, daß man von Laboratorien Arbeiten und viel Arbeiten ab- 
fordert. Das geht abermals nicht ſo ſchnell mit dieſen Arbeiten. 
Man muß nebenbei ihre Reſultate verdauen können, man muß die 
Befähigung haben, um zu entſcheiden, dieſe Arbeit hat einen großen 
Werth, dieſe dort einen geringeren, und man könnte ihrer daher 
mehr verlangen, oder die erſtere Arbeit iſt doppelt hoch anzuſchlagen, 
wenn fie auch ſcheinbar nach weniger ausſieht als die zweite u. ſ. f. 


Dieſe Befähigung, hat man ſie nicht, ſo würdigt man die Sache 


auch nicht oder hoͤchſt ſelten. 

Mit einer Auseinanderſetzung, wie man noch weiterhin für ein 
gedeihliches Wirken einſtehen könnte, haben wir uns nicht zu befaſſen. 
Sie ergiebt ſich von ſelbſt, wenn man nur will. 

Den betreffenden, hierin befliſſenen Intereſſenten aber wollen wir 
noch das ehrliche Wort mit auf den Weg geben: Eine gründliche 
Bedeutung hat die Chemie in der Praxis bereits, aber es wird noch 
ein Liebig kommen müſſen, um ihr die gehörige Würdigung zu 
verſchaffen. 

Bis dahin muß der Chemiker die Kenntniß, wie viel Zeit und 
wie viel Mühe eine geſuchte Ziffer koſtet, auf ſich allein beſchränken 
und noch öfter dieſelbe mit dem Troſte begleiten: „Ich würdige 


ſie ſelbſt!“ 


Beobachtungen gedrillter Saaten. 

Wenn über die Anwendung des Drillens der Saaten, ſo wie über 
die Drillmaſchinen ſelbſt, bereits ſo vieles mitgetheilt worden iſt, daß 
es faſt überflüſſig erſcheint, dieſen Gegenſtand wieder auf's Neue 
aufzufaſſen, fo giebt die Betrachtung der Drillſaaten zur Breitcultur 
0 Jahre dennoch ſo Manches, was uns mittheilungswerth 
erſcheint. 

Wenn die Drilleultur als ein bedeutender Fortſchritt im land: 
wirthſchaftlichen Gewerbe zu bezeichnen iſt, ſo iſt dem wohl kaum 
zu widerſprechen, daß aber von Vielen anempfohlen wird, dieſer 
Cultur Alles zu unterwerfen, iſt denn doch zu weit gegriffen, wie 
dies fo viele Fälle dem Beobachter darlegen, wo ſehr oft eine Breit⸗ 
ſaat einen hoheren Ertrag gewährt haben würde. 

Nehmen wir diejenigen Gewächſe aus, welche zu ihrem vollkom⸗ 
menen Gedeihen unbedingt der Drilleultur zu unterwerfen find, wie 
z. B. die Oelfrüchte, die Bohnen, die Rübenarten, überhaupt alle 
diejenigen Früchte, welche während ihres Wachsthums zwiſchen den 
ODrillreihen eine Bearbeitung erfordern, fo bleiben uns noch die 
Winter: und Sommerhalmfrüchte übrig, bei denen in Frage kommt, 
ob Breit-, ob Drillſaat bei denſelben anzuwenden ſei. 

Zur Beantwortung dieſer Frage dürfte nun bei dem diesjährigen 
Stande der Cerealien dafür ein Beitrag geliefert werden können, 
welcher mit den von uns ſchon früher mitgetheilten Wahrnehmungen 
genau übereinſtimmt. 

Beginnen wir mit dem Roggen als der Hauptfrucht, fo ergiebt 
fi, daß der Stand deſſelben bei Drillſaat ein bei weitem dichterer 
fein koͤnnte, wenn man nebenſtehende Breitſaaten damit in Vergleich 
bringt, und daß wohl der Einſchnitt bei letzteren ſicher um ein 
Sechstheil höher zu veranſchlagen fein dürfte. Auch der Glaube, 
daß der durch das Drillen herbeigeführte, weitläufigere Stand der 
einzelnen Pflanzen eine vollkommnere Entwickelung der Aehre, daher 
höheren Körnerertrag ſichere, nicht in Erfüllung gehen dürfte, da die 
Aehren der bei weitem dichteren Breitſaat ganz dieſelbe Entwickelung 
darbieten. Ebenſo zeigte ſich bei der Drillſaat mehr gelagerter 
Roggen wie bei der Breitſaat, welcher Uebelſtand von den unbeding⸗ 
ten Verehrern und Anpreiſern der Drillcultur, als beſonders wichtig 
dem Uebel des Lagernd beim Drillen zu entgehen, ſtets hervorge— 
hoben wird. 


—— . —. — —————— 


Die Kreuzung des däniſchen mit dem deutſchen Pferde. 


Durch den Krieg 1870/71, der fo unendlich viel Pferde in Frank— 
reich weggerafft hat, iſt es zur Unmöglichkeit geworden, von dort die 
ſchweren Wagenſchläge — als das Pferd der Perche (im gewöhn⸗ 
lichen Leben Percheron genannt), das Ardennen und Normänniſche 
Pferd, zur Verbeſſerung unſerer deutſchen Pferdezucht — der ſtarken 
Zugpferde, noch anſchaffen zu können. 

Wir werden daher auf andere Bezugsquellen Bedacht nehmen 
müſſen und glauben den Wunſch manchen Züchters zu unterſtützen, 
wenn wir die Aufmerkſamkeit auf 

das däniſche Pferd 
zu lenken hiermit verſuchen. 

In Nr. 8 und 9 der „Blätter für Pferde⸗Zucht“ finden wir eine 
Charakteriſtit des däniſchen Pferdes, die im Ganzen bei den wenigen 
Worten recht bezeichnet iſt — mochten uns aber die Frage erlauben, 
ob „ſchmales Kreuz“ nicht ein Druckfehler iſt? Denn bekanntlich 
zeichnen ſich die däniſchen Pferde, die nach Deutſchland in den Handel 
gekommen find, durch ſehr breites Kreuz aus, welches ſogar oft ge: 
ſpalten erſcheint. Das abſchüſſige Kreuz kommt öfterer vor. 

Es dürfte für manchen der geehrten Leſer nicht unintereſſant fein, 
Einiges über den geſchichtlichen Urſprung der däniſchen Race zu er: 
fahren, wodurch wir gleichzeltig in den Stand geſetzt werden, ein 
Urtheil zu fällen, ob es der Mühe lohnt, eine Kreuzung zu unſerem 
Vortheil zu unternehmen. 

Die Pferdezucht war in Dänemark ſchon im elften Jahrhundert 
bedeutend und über das ganze Land verbreitet. Nach Annahme des 
Chriſtenthums errichteten zunächſt die Biſchöfe und Aebte viele Ge⸗ 
ſtüte und fie waren bedacht, durch Einführung edlerer Pferde aus 


anderen Ländern die urſprüngliche Race, die ziemlich klein von Maß Hofes benutzt werden. 


war, zu verbeſſern. 
Leider haben wir nirgends finden koͤnnen, aus welchen Ländern 


importirt worden iſt. Wir glauben indeß zu der Vermuthung be⸗ 
rechtigt zu ſein, daß es Pferde aus der Berberei und Italien waren. 
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Die neuen Erzeugniſſe gewannen bald an Größe, Kraft und 
guten Formen, fo daß fie gern zu Kriegszwecken und Bahnreiterei 
(hohe Schule) begehrt wurden. 

In Folge der 1527 unter Friedrich J. in Dänemark und Nor⸗ 
wegen ſtattgefundenen Reformation fielen die Geflüte der Krone zu. 
Friedrich II. gründete ſpäter die Stuterei zu Friedrichsburg, deren 
Producte großen Ruf erlangten. Unter der Regierung Friedrich's II. 
wurden mehrere Hengſte nach Spanien verkauft, die in dem Geſtüte 
zu Cordova mit erwünſchtem Erfolg deckten. 

Schon damals erkannte man das Naturgeſetz, wie man nur zu 
einem guten Reſultate ſicher gelangen könne, wenn man Aehnliches 
mit Aehnlichem paare. Das edle daͤniſche Pferd hatte wirklich mit 
dem ſpaniſchen Manches gemein, ſo eine gute Vorhand, breite Hin⸗ 
terhand, hohen Gang, Ausdauer und Gelehrigkeit. Das Kurzgerippe 
des Dänen wollte man gern in die Spanier verpflanzen. Die Krone 
Dänemarks fuhr fort, durch fremdes Blut zu verbeſſern und führte 
in feine Stutereien neapolitaniſche, ruſſiſche, türkiſche und marokka⸗ 
niſche Hengſte ein. Auch die Geſtüte nahmen an Zahl zu, fo daß 
im Anfang des 17. Jahrhunderts 16 Geſtüte beſtanden. Jetzt wur⸗ 
den auch engliſche Beſchäler geholt. 

Friedrich III. errichtete 1660 zu Eſſerum ein Geſtüt, in dem nur 
Mohrenköpfe gezogen wurden. Die auf der Elbinſel Wilhelmsburg 
jetzt noch vorkommenden Mohrenköpfe ſollen däniſchen Urſprungs fein. 
Sie unterſcheiden ſich allerdings weſentlich in der Form des ganzen 
Gebäudes von der übrigen hannoverſchen Zucht. Unter den Wil⸗ 
helmsburger Mohrenköpfen giebt es vorzügliche Harttraber. 

Im Jahre 1868 war es gelungen, einen Stamm von 18 weiß⸗ 
geborenen Schimmelſtuten zu erzielen, die bis auf den heutigen Tag 
noch fortgezüͤchtet und hauptſächlich bei Galaaufzügen des königlichen 
Die hier und da in Deutſchland — ſo in 
Herrenhauſen bei Hannover — vorkommende Zucht weißgeborener 
Pferde ſtammt aus Dänemark. Sie repräſentiren die weiter unten 
beſchriebene Form und gewähren im Geſchirr einen imposanten An: 
blick. Die beiden berühmten Schulpferde Nils und Ido des Majors 


Schweppe, welche noch vor wenigen Jahren den königlich hanno⸗ 
verſchen Marſtall zierten, ſind aus dieſem Geſtüt hervorgegangen. 

Unter Chriſtian III. erhielt 1741 das Geſtüt Friedrichsburg den 
erſten Araber, der vorzügliche Nachkommen lieferte. 

Friedrich V. protegirte die Landespferdezucht ganz beſonders, ftellte 
1766 nicht nur Landesbeſchäler auf, ſondern ſchenkte an Privatzüchter 
allein 300. Hengſte. Die ſpäteren Fürſten zeigten leider weniger 
Paſſion für Pferdezucht, ſo daß dieſelbe auffallend zurückging, bis im 
Jahre 1830 der Herzog von HoliteinsAuguftenburg das Geſtütsweſen 
einer Reform unterwarf und viel engliſches Vollblut einführte. — 
Sein eigenes Geſtüt zu Auguſtenburg auf der Inſel Alſen, welches 
ſich ſehr bald einen Namen in der Welt erworben hatte, beſtand aus 
20 erbfehlerfreien Mutterſtuten. Die Beſchäler hatten nicht nur 
ſämmtlich auf engliſchen Rennbahnen in ihren Leitungen geglänzt, 
ſondern zeichneten ſich auch durch einen hoͤchſt gediegenen Bau aus. 
Die Matadore hiervon deckten für hohes Sprunggeld auch Privat: 


Stuten, die Hengſte geringerer Qualität unentgeltlich, jedoch mit der 


Bedingung, ohne des Herzogs Genehmigung kein Fohlen zu verkaufen. 
So wirkte dies Privatgeſtüt mit großem Nutzen vornämlich auf die 
Landespferdezucht Schleswigs und Holſteins. Wenn auch bis vor 
Kurzem Holſtein eine däniſche Provinz war, ſo trennen wir die hier 
gezogenen Pferde doch gänzlich von der däniſchen Race, wie wir ſie 
hierorts meinen. Die Holſteiner bilden einen Schlag, wir behaupten 
vielleicht nicht zu viel — eine Race für ſich, ganz vom Dänen, na⸗ 
mentlich vom Inſeldänen (Waſſerdaͤnen) verſchieden. Alle Achtung 
im Ganzen vor dem jetzigen holſteiniſchen Pferde, es vertritt als Ka⸗ 
roſſter einen vorzüglichen Handelsartikel und für manche Gegend 
Deutſchlands würde eine Kreuzung auch mit dieſem Blute von gro- 
ßem Nutzen fein, Ein guter Beſchäler koſtet aber beim Bauer min- 
deſtens 300 Louisd'or. 5 

Wir wenden uns wieder zur däniſchen Zucht und heben diejenige 
der Inſeln hervor, die wir zur deutſchen Pferdezucht verwendet zu 
ſehen wünſchten. 

Das Blut, welches im Waſſerdänen fließt, haben wir kennen ges 
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Wenn wir das Weſen des Drillens uns erklären wollen und 
den Zweck deſſelben näher ins Auge faſſen, fo müſſen wir annehmen, 
daß eine Bearbeitung zwiſchen den Drillreihen ſtattzufinden hat, wie 


ſolches bei den Del: und Hackfrüchten ſtets geſchieht und dies auch 
in der Natur dieſer Pflanzen begründet iſt, die einen großen Raum 
bedürfen, um ſich entweder nach oben oder nach unten ausbreiten zu 
können. Dieſe Culturart trifft nun bei den Getreidefrüchten nicht 
zu; ihr Stand muß ein angemeſſen dichter ſein, wenn man von 
einer gegebenen Fläche den hoͤchſten Ertrag erlangen will. Da nun 
aber unſere neueſten Drillmaſchinen bei 6 Fuß Spurweite hoͤchſtens 
18 Reihen liefern, fo berechnet ſich die Reihenentfernung auf 4 Zoll. 
Wird die Maſchine nun in der Art geſtellt, daß durchſchnittlich auf 
jeden Zoll Entfernung in der Drilllinie ein Roggenkorn entfällt, 
dann erhält jede Pflanze oder Korn einen Raum von 4 Quadrat⸗ 
zoll, was offenbar zu viel iſt, da bei einer gut beſtandenen Breitſaat 
nach vielfältigen Beobachtungen die doppelte Pflanzenmenge auf 
dieſe Flache von 4 Quadratzoll zu ſtehen kommen und ſomit ein 
geſchloſſenes, den hoͤchſten Ertrag gewährendes Feld darbieten. 
Wollte man hiergegen einwenden, daß man ja auf jeden halben 
Zoll ſchon beim Drillen ein Korn ausſäen könne, ſo iſt darauf zu 
entgegnen, daß dann die einzelne Pflanze einen zu dichten Stand 
erhält, was ihrer Entwickelung immer hinderlich fein wird und auch 


dadurch ſchwäͤchliche Pflanzen erzeugt werden, die dann im Kampf 


um ibr Daſein ſich gegenſeitig unterdrücken und eben nur fo viele 


kräftige Pflanzen den Platz behaupten werden, wie durch eine dün⸗ 


nere Saat erlangt worden wären. 

Will man nun durchaus den Roggen drillen und den eben bes 
regten Uebelſtänden begegnen, dann drille man ſchwach und über's 
Kreuz; dadurch wird der Acker viel gleichmäßiger mit Pflanzen be⸗ 
deckt werden. Indeſſen kommt hierbei auch der Koſtenpunkt gar ſehr 
zur Berückſichtigung, denn das Drillen iſt im Verhältniß zur Breit⸗ 


maſchinenſaat immerhin ein gar theures, was wir hier wohl nicht 


erſt näher audeinanderzufegen haben, und da durch letztere Be: 


ſtellungsmethode ſicher ein höherer Ertrag in Ausſicht ſteht, fo mochte 


wohl im Allgemeinen beim Roggen die Drillſaat der Breitfaat 
weichen müſſen. 


Da aber keine Regel ohne Ausnahmen iſt, ſo moͤchten wir nur 


in denſenigen Fällen die Drillſaat befürworten, wo der Roggen in 
einen Acker gebracht wird, der ſich nicht nur in der höͤchſten Cultur 
und im beſten Düngungszuſtande befindet, ſondern woſelbſt ein guter 
Staudenroggen zur Anwendung kommt, denn hier ſind wohl alle 
Bedingungen gegeben, welche den vollen Beſatz des Feldes voraus⸗ 
ſetzen. Aber dieſe Fälle einer fo hohen Cultur, wie hier angenom⸗ 
men worden, kommen doch im Allgemeinen nicht ſo häufig vor. 
Der Landwirth iſt indeß auch in ſolchen Fällen dennoch gefährdet, 
und zwar, wenn im Frühjahr, wo die Roggenpflanze ſich kräftig 
entwickeln ſoll, unfruchtbares Wetter oder große Dürre eintritt, ſo 
ſehen wir, wie trotz aller herbſtlichen Beſtockung nur etwa ein oder 
zwei Hauptſtengel hervorſprießen und die übrigen zurückbleiben und 
vertrocknen. 

Alſo auch bier wird eine gute Breitſaat, die dann mit einem 
angemeſſenen Exſtirpator richtig untergebracht wird, ihrer Sicherheit 
wegen wohl den Vorzug verdienen, weil letztere das Feld gleich⸗ 
mäßiger mit Pflanzen deckt. 

Wenden wir uns nun zu unſerer zweiten Winterhalmfrucht, dem 
Weizen. Hier treten hinſichts der Saatmethode ganz andere Ver⸗ 
hältniſſe ein, und wir haben eine langjährige Praxis zur Seite, um 
ein zutreffendes Urtheil abgeben zu können. Gehen wir in die erſte 
Zeit zurück, in welcher wir von England die erſten Drillmaſchinen 
erhielten, fo waren dieſelben in der Art eingerichtet, daß die Zwiſchen⸗ 
räume der Drilllinien 8 —9 Zoll betrugen und daher einen Raum 
gewährten, welcher durch paſſende Geſpannwerkzeuge bearbeitet werden 
konnte. Durch eine ſolche Behandlung wurde der Acker von allem 
Samenunkraute allerdings ſehr rein gehalten und dem Weizen eine 
Cultur gegeben, die bewirkte, daß einmal jedem Lagern deſſelben 
vorgebeugt und dann eine Körnerqualität gewonnen wurde, welche 
allen Anforderungen an hoͤchſte Vollkommenheit entſprach. Aber im 
Durchſchnitt der Jahre ſtellte ſich doch ein bedeutendes Minus gegen 
dieſenige Weizencultur heraus, bei welcher man enger drillte oder 
gar breitwürſig beſtellte. In neueſter Zeit find nun ebenfalls beim 
Weizen die vierzoͤlligen Entfernungen in Anwendung gekommen, und 
hatte man einen Acker, wie er wohl für den Weizen ſtets in An⸗ 
wendung kommen ſollte, — nämlich bei hoher Cultur auch alte 
und friſche Bodenkraft — dann leiftete die vierzoͤllige Drillſaat bei 
Anwendung einer geringen Saatmenge alles das, was man nur 
wünſchen konnte. Die frühere breitreihige Beſtellung mit ihrem 
mühſamen Behacken, das oft, von der Witterung benachtheiligt, nicht 
zeitgerecht unternommen werden konnte und ſomit eine gute Ernte 
oftmals in Frage ſtellte, erfegen wir bei engerer Drillſaat durch ein 
tuͤchtiges Durcheggen im Frühjahr ganz entſchieden eben fo gut auf 


lernt und können die Race als eine äußerſt conftante, die erſte Grund: Feſſeln, 


bedingung für Zuchtpferde, bezeichnen. 
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werden kann, jeden günſtigen Witterungsaugenblick wahrnehmen. 
Ferner ſind die Behackungswerkzeuge ſehr koſtſpielig, und ſtehen uns 
ſolche nicht in mehreren Exemplaren zu Gebote, dann ſind wir, wie 
ſchon oben bemerkt, bei ungünſtiger Witterung ſtets übel berathen. 

Wenn wir beim Weizen die Anwendung des Drillens unter den 
angegebenen Vorausſetzungen billigen und eine möglichſt dünne Saat 
befürworten, ſo liegt dies in dem großen Beſtockungsvermögen des 
Weizens ſelbſt und auch wohl vorzüglich darin, daß er ſich vom 
Roggen erheblich unterſcheidet in Bezug auf die Vegetation im 
Frühjahre. Wenn Trockenheit beim Roggen im Frühjahre bewirkt, 
daß derſelbe einhalmig emporſprießt, ſo findet dies weniger beim 
Weizen ſtatt. Bei ſolchen Witterungs⸗Erſcheinungen ſcheint die Wei⸗ 
zenpflanze zu ruhen, und tritt dann, wenn auch etwas verſpätet, 
fruchtbares Wetter ein, fo entwickeln ſich alle Seitenſproſſen zu Hal- 
men, und man glaubt oft nicht ſeinen Augen trauen zu dürfen, 
ſieht man ein ſolches Feld ſpäter wieder, daß es daſſelbe geweſen ſei. 

Auf weniger gut cultivirtem Lande wird man wohl thun, die 
Breitſaat für den Weizen zu wählen, obſchon man überhaupt eine 
ſo edle Frucht nur immer dahin bringen ſollte, woſelbſt man deren 
gutes Gedeihen vorausſehen kann; doch der Landwirth muß oft unter 
Umſtänden thun, was er eben kann, nicht was er ſoll. 

Es wären hier nun noch einige Worte über das Drillen der 
Sommerhalmfrüchte zu ſagen. Als Norm möchten wir hier feſt⸗ 
ſtellen, daß eine regelrechte Breitſgat in den meiſten Fällen vorzu⸗ 
ziehen ſei. Die Sommerſaaten zeigen wegen ihrer kurzen Lebens⸗ 
dauer eine geringere Neigung zum Beſtocken, weswegen ſie im Ver⸗ 
hältniß zu den Winterhalmfrüchten weit dichter geſäet werden müſſen. 
Bewirkt man dies nun mit den Drills, dann kommen in den Drill- 
reihen die Körner ſo nahe zuſammen, daß ſie ſich verdrängen und 
dann ebenfalls einen zu dünnen Beſſand auf dem Acker zeigen; die 
unvermeidlichen Samenunkräuter, Hedrich und Genoſſen, finden 
zwiſchen dem Getreide den ſchönſten Raum zu ihrer vollkommenen 
Entfaltung und daher zur großen Benachtheiligung der Gerſte oder 
des Hafers ꝛc. Wir haben bei fo falſcher Anwendung der Drill: 
cultur ſehr arge Reſultate vor Augen gehabt, und man mag ſich 
ſehr bedenken, bevor man auf nicht ganz reinen und ſehr kräftigen 
Aeckern das Drillen wagt. Jedenfalls iſt die Breitſaat ſicherer, 
namentlich iſt es ſo weſentlich, einen dichten Stand der Sommer— 
ſaaten fo ſchnell als moͤglich herbeizuführen, daß eine volle Bedeckung 
des Ackers ſtattfinde, um der ſo häufig eintretenden Trockenheit 
einigermaßen zu begegnen, und dies kann nur durch eine Breitſaat 
vollführt werden. Die diesjährigen Sommerſaaten beſtätigen wiederum 
zur Genüge unſere früheren Erfahrungen zu Gunſten der Breitſaat. 

Zu den vorzüglichſten Eigenſchaften der neueren Drillmaſchinen 
gehört wohl am meiſten diejenige, daß der Same in jede beliebige 
Tiefe gebracht werden kann und jedes Korn ſeine ſachgemäße Be⸗ 
deckung erhält, und wenn es ſonſt keimfähig ift, niemals durch Oben⸗ 
aufliegen, wie ſolches bei Unterbringung der Saat vermittelſt der 
Egge ſo häufig ſtattfindet. In dieſer Beziehung ſind dieſe Drills 
wahrhafte Saatenſparer und auch dann kann Aehnliches von einer 
guten Breitſäemaſchine behauptet werden, wenn das Unterbringen 
der Saat durch einen entſprechenden Exſlirpator geſchieht, wobei 
aber der Boden ſchon fo weit cultivirt fein muß, daß nach Anwen: 
dung deſſelben jede fernere Eggearbeit fortfallen muß, wodurch nur 
die Saatkörner wieder auf die Oberflache theilwelſe gebracht werden 
würden und ſomit oft verloren gehen. Alſo Klareggen vor der 
Saat, ſo daß nach dem Unterbringen derſelben die Anwendung der 
Eggen fortfällt. Dadurch wird der Saatſtand ein ſtets tadelloſer 
ſein. Bei einem ſolchen Verfahren wird man unbeſchadet des Er- 
trages, ja mit größerem Vortheil bei den Cerealien, des theuren 
und bei ſeiner Anwendung ſehr erhebliche Koſten verurſachenden 
Drills, ganz entbehren können. 

Wir wiſſen, daß wir durch dieſen Ausſpruch Manchem nahe treten 
werden und vielleicht auch mancherlei Intereſſen verletzen dürften; 
indeſſen wenn wir bei langjähriger Praxis, bei guter Cultur und 
Wahrnehmen aller ſonſtigen, gebotenen Verhältniſſe, dennoch Erträge 
ohne Drillcultur erreicht haben, welche als ein Maximum angenom⸗ 
men werden müſſen, ſo können wir es nicht unterlaſſen, mit Vor⸗ 
ſicht bei den Halmfrüchten zur Drillmethode überzugehen. 

Fiedler. 


Der internationale Produetenmarkt in Leipzig. 


Als vor nun drei Jahren der ſogenannte Saatmarkt von Koͤthen, 
einem anhaltiſchen Städtchen von circa 7000 Einwohnern, nach 
Leipzig verlegt wurde, waren die ehrbaren Bürger jenes Städtleins 
im hoͤchſten Grade entrüſtei, daß ihnen die Stadt Leipzig dieſen 


ihren Markt entziehen wolle, und die Anſtrengungen, welche von dort 


aus in der Preſſe gemacht wurden, um Leipzig in Acht und Bann 
zu erklaren, waren groß, aber freilich lächerlich genug, wie die Ber 


binzufügen, was wir von ihren Leiſtungen auf dem Continente gehört zwecken. 


und ſelbſt kennen gelernt haben. 

Das Klima und der Boden Dänemarks hat in vieler Beziehung 
mit England Aehnliches, nur daß erſteres rauher iſt, und dies gerade 
kommt uns bei dem Imvort des Dänen zu großem Nutzen, er accli- 
matifirt ſich leichter. In keiner Provinz Deutſchlands finden wir 
mehr Dänen, als in Sachſen, wo dieſelben vom Landwirth allen 
anderen Racen vorgezogen werden. Hier werden ſie nicht allein zum 
ſchweren langſamen Zug, ſondern auch zu ſchnellem Fuhrwerk — 
Omnibus, Poſt, im ſchweren tiefen Boden ſowohl, wie auf hartem 
bergigen Terrain (Harz) mit Vorliebe verwendet. 

Wer je z. B. den Weg von Halle nach Nord)auſen per Poſt 
zurückgelegt und ein Auge für Pferde hat, der wird mit uns die 
Leiſtungen der Poſtpferde in dem bergigen Terrain bewundert haben, 
wozu auschließlich nur Dänen verwendet wurden. Unermüdlich liefen 
fie ohne Peitſchenanregung ihre Tour bergauf, 


Große Köpfe mit kleinen Augen und langen — mitunter herab- 
hängenden Ohren, abſchüſſige Kruppe, weiche Feſſeln und Flachhufe 
find dem jütländiſchen Pferde eigen, während der Waſſerdäne mit 
kleinem Kopf, breiter Stirn, ſtark hervortretenden Augen, kleinen 
Ohren und gut gebildeter Kruppe, das Auge angenehm berührt und 
orientaliſches Blut verräth. Das fleißige Temperament, welches die 
Dänen beſitzen, fördert die Arbeit, — es fleckt mit ihnen, wie man 
zu ſagen pflegt. Und wenn wir erwägen, wie genügſam die Thiere 
im Futter ſind, ſo giebt es keine Race, die vortheilhafter für den 
Geldbeutel zu empfehlen iſt. 

In Gegenden, wo däniſche Stuten mit deutſchen Hengſten, na⸗ 
mentlich königlichen Geſtütshengſten gepaart find, iſt der Züchter mit 
dem Product außerordentlich zufrieden, und dies erſtreckt ſich nicht 
allein auf die erſte Generation, ſondern auch auf die folgenden. — 


bergab, um nad Selbſt in der Provinz Hannover, wo man von der einheimiſchen 


wenigen Stunden Erholung denſelben Weg vor dem ſchweren Poft- Pferdezucht ſehr eingenommen iſt, laſſen dennoch diejenigen Züchter, 


wagen zurückzueilen. Dieſer Dienft wiederholte ſich jeden Tag, war 
aber Leipziger Meſſe, dann kamen dieſe Thiere wochenlang kaum aus 
dem Geſchirr und hatten knappe Zeit, ihre Ration zu vertilgen; mit 
vollem Magen ging es weiter. Bei einem anderen Pferdeſchlag 
konnten die Poſthaltereien gar nicht beſtehen und mancher Gaul hielt 
ſo lange vor, daß er in ſeinem Dienſt ergraute, ohne krumme Beine 
zu bekommen. Gewiß eine enorme Leiſtung! 


die nach dem dänifhen Feldzuge 1849 durch Ausrangirung über: 
zahliger Militärpferde einzelne daͤniſche Stuten in ihren Stall nahmen 
und von ihnen Fohlen aufzogen, alle Gerechtigkeit dem Fleiße und 
der Ausdauer dieſer Kreuzung widerfahren. Beim Ankauf des 
daͤniſchen Pferdes achte man aber darauf, daß die Stallluft immer 
friſch iſt, im Sommer laſſe man die Stallthüren offen ſtehen und 
ſo wird man vermeiden, daß die Thiere von ſchwerer Druſe befallen 


Auf derſelben Tour entging es dem Reiſenden nicht, wie die] werden. 


Ackergeſpanne an den ſteilen Abhängen der dort befindlichen Hoͤhen⸗ 
züge mit Leichtigkeit ihre verſchiedenen Arbeiten verrichteten. 
Alles, ſpricht der dortige Landwirth, „koͤnnen wir nur mit 
oder hannoverſchen Hengſten leiſten.“ 


Das gedrungene Gebäude des däniſchen Pferdes mit ſtarkem, könnte man auch für ein engliſches Pferd ausgeben.“ 


Im letzten Herbſt und Winter, wo immer und immer wieder 


„Dies für unſere Truppen friſche Pferde angekauft werden mußten, haben 
Dänen wir Gelegenheit gehabt, viel Dänen darunter zu ſehen und unwill⸗ 


kürlich brachte Einen manches dieſer Thiere zu dem Ausruf: „dies 
Mag wohl 


wohl angeſetzten Hals, breiter, tiefer Bruſt, breitem Rücken und run⸗ auch vorkommen! Es waren übrigens auch Reilpferde darunter, dle 


der Kruppe, muskulöſer Hinterhand, kurzen Beinen, 


kurzen ſtarken nichts zu wünſchen übrig ließen. 


eine billigere Weiſe und können, da dieſe Arbeit ſehr beſchleunigt ſtrebungen ganz unnütz, 


meiſtens guten Hufen und activer Bewegung — alles dies 
Jetzt wollen wir das noch zuſammen, berechtigt aber auch zu den vorher angeführten Gebrauchs⸗ 


* 


Leipzig Köthen gegenüber nicht aufkommen 
zu laſſen. Man braucht ganz einfach die Frage zu ſtellen: Was 
vermag Köthen und was vermag Leipzig den Beſuchern eines inter⸗ 
nationalen Productenmarktes zu bieten? und die Antwort iſt von 
ſelbſt gegeben. In Köthen etwa 3 Gafthöfe, die nur einem Bruch⸗ 
theil der Marktbeſucher Obdach gewähren konnen, kein Theater, keine 
Concerte und keine andern Luſtbarkeiten nach wohlverbrachtem Tage⸗ 
werk; in Leipzig, dieſer großen Meßſtadt und dem Knotenpunkte von 
fünf der bedeutendſten Eiſenbahnen, Hotels in Menge, das weltbe⸗ 
rühmte Schützenhaus, zwei Theater, andere Vergnügungsorte in 
großer Zahl; der Unterſchied zwiſchen beiden Städten iſt eben wie 
Nacht und Tag. Leipzig hat auch von jeher mit Allem, was es 
unternommen, auf das glänzendfte reüſſirt, und fo war es auch mit 
dem internationalen Productenmarkte, welcher gleich im erſten Jahre 
einen überraſchenden Aufſchwung nahm und jetzt die feſteſten Wurzeln 
geſchlagen hat, während von einem Saatmarkt in Köthen Niemand 
mehr etwas weiß. 

Auch der diesjährige, am 10. Juli in den weiten Räumen des 
Schützenhauſes abgehaltene internationale Productenmarkt war über⸗ 
aus zahlreich beſucht. Man kann die Anzahl der Theilnehmer auf 
ca. 2500 ſchaͤtzen. Nicht nur alle deutſchen Länder, ſondern auch 
viele Staaten des Auslandes waren vertreten, namentlich Ungarn, 
Rußland, Holland, Belgien, England, die Schweiz, Frankreich und 
Italien. Das furchtbare Gewitter, welches zwiſchen 12 und 1 Uhr 
ausbrach, vermochte den Markt um ſo weniger zu ſchädigen, als bis 
dahin die hauptſächlichſten Geſchäfte abgewickelt waren. 

Im Anfange war das Geſchäft in ſeiner Geſammttendenz etwas 
flau, nahm aber ſpäter an Feſtigkeit und Lebhaftigkeit zu. 

Notirt wurden folgende Courſe: 


Breslau. Weizen 2000 Pfd. loco 72 Thlr. bezahlt, pr. Sep⸗ 
tember und October 68 Thlr. bez. Roggen loco 46 ½ Thlr. bez., 
pr. Septbr. und October 47, pr. Frühjahr 47 Thlr. bez. Raps 
pr. 100 Pfd. Auguſt und September 7 —7¼ Thlr. bezahlt. 
Rübſen 2000 Pfund pr. Auguſt und September 103 Thlr. ange- 
boten. Rüböl 100 Pfund loco 13 Thlr. bez., pr. September und 
October 12 ¼ Thlr. bez. Rapskuchen 100 Pfd. loco 62—63 Sgr. 
bez., ab Wittenberg 70 Sgr. bez. a 

Schweidnitz. Raps 1800 Pfd. netto pr. Auguſt 94 Thlr. 
bezahlt. 

Berlin. Weizen 2000 Pfund pr. Juli und Auguſt 73 ½ bis 
73%, Thlr. bez., pr. Auguſt und Septbr. 70½ 71% Thlr. bez., 
pr. Septbr. u. October 70 ½, 69 ½, 70% Thlr. bez., pr. Oetbr. 
und November 691/,—69%, Thlr. bez., pr. November und Decbr. 
6969 ½ Thlr. bez., pr. April und Mai 69, 694/,, 69 ½¼ Thlr. 
bezahlt. Roggen 2000 Pfund pr. Juli und Auguſt 48 ½, 48 ½, 
49, 485%, Thlr. bez., pr. Auguſt und Septbr. 49, 48%, 49 %, 
48 ¼ Thlr. bez., pr. September u. October 49 ½, 48%, 49¼, 
49 %% Thlr. bez., pr. Octbr. u. Noobr. 49%,, 49, 49%, 49 ½ Thlr. 
bez., pr. Noobr. u. December 49 ½, 49 ¼, 49, 4905 Thlr. bez., 
pr. April u. Mai 49 ½, 49, 49 ¾, 49 ½ Thlr. bez. Hafer 2000 Pfd. 
pr. Juli 47 ½ Thlr. bez., pr. Juli u. Auguſt 45 ½ Thlr. bezahlt, 
pr. Septbr. u. Detbr. 44, 44 ½ Thlr. bez., pr. Oetbr. u. Novbr. 
43 ½ Thlr. bez., pr. Novbr. und Decbr. 43 ½ Thlr. angeboten, 
43 Thlr. Geld, pr. April und Mai 44 Thlr. bezahlt. Oelſaaten 
2000 Pfd. pr. Septbr. u. October 108, 108 ¼ Thlr. bezahlt zu 
Schlußſcheinbedingungen. Rüböl 200 Pfd. zu anziehenden Preiſen 
ziemlich lebhafte Nachfrage. Abgeber fehlten, deshalb Handel be⸗ 
ſchränkt, pr. Septbr. u. Detbr. 26 ½¼, ½, ½ Thlr. bezahlt, pr. 
Octbr. u. November 25%, %, % Thlr. bez., pr. November u. 
December 25%, ½, ¼ Thlr. bez., pr. April und Mai 25 ½%, 
J, ½ Thlr. bez. Spiritus pr. 10,000 Liter & pr. Juli und 
Auguſt 16 Thlr. 15, 14, 17 Sgr. bez., pr. Augufi u. September 
16 Thlr. 15 u. 18 Sgr. bez., pr. Septbr. 16 Thlr. 22, 20, 16, 
23 Sgr. bez., pr. Septbr. und Oectbr. 16 Thlr. 23, 20, 22 Sgr. 
bez., pr. October und November 16 Thlr. 22, 16, 18 Sgr. bez., 
pr. Novbr. und Decbr. 16 Thlr. 20, 15, 16 Sgr. bez., pr. April 
und Mai 17 Thlr. 2 Sgr. bis 16 Thlr. 28 Sgr. bezahlt. Mehl 
200 Pfd. pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 7 Thlr. 6 Sgr. bez., pr. Auguft 
und Septbr. 7 Thlr. 6 ¼ Sgr., pr. Septbr. und October 7 Thlr. 
6½—7½ Sgr. bez., pr. Octbr. u. November 7 Thlr. 7 Sgr. bez. 
Das Geſchäft in Mehl war gering. 


Magdeburg. Roggen 2000 Pfd. neuer ungariſcher pr. Juli 


und Auguſt 54 Thlr. bez. Gerſte, neue boͤhmiſche, 41 Thlr. bez., 


Rübenſpiritus pr. Juli 8000 14% Thlr. bezahlt. 


Köln. Weizen 200 Pfd. pr. Novbr. 7 Thlr. 15, 17, 13 Sgr. 
bez., pr. Mai großes Geſchaͤft zu 7 Thlr. 15—16 Sgr. Roggen 
pr. November 5 Thlr. 12—13 Sgr. bez. Rüböl 100 Pfund pr. 
Mai 14 Thlr. bez. Spiritus 10,000 Liter pr. Mai 13 Thlr. 
29 Sgr. bis 14 ½ Thlr. bez., pr. October 14½0— % bez. 


Genug, wir ſind überzeugt, daß unſere Landgeſtüte großen Dank 
beim Pferde züchtenden Publikum einernten würden, wenn ſie daͤniſche 
Hengſte nach den Stationen brächten, wo Grund und Boden geeignet 
find, einen flarfen Gaul zu ziehen. (Blätter f. Pferdez. 


Die Bohrverſuche in dem Salzlager zu Sperenberg 
in der Lauſitz werden an dem erſten und großen Bohrloche fortgeſetzt 
und haben jetzt die Tiefe von nahezu 4000 Fuß erreicht, bis zu 
welcher bisher noch niemals gebohrt worden iſt. Der Bohrer be⸗ 
wegt ſich immer noch in einem Salzſteinlager, das alſo als ein uner⸗ 
ſchöpfliches zu halten iſt. Als man bei der Bohrung auf ungefähr 
2000 Fuß Tiefe gekommen war, entſtand die Meinung, es koͤnne 
das Salzlager ein durch eine Erderſchütterung aufgekämmtes ſein, 
und man durchbohre daſſelbe vielleicht in ſeiner Breite und nicht in 
ſeiner Tiefe. Es wurden deshalb zwei andere Bohrloͤcher in ent⸗ 
ſprechender Entfernung von dem erſten eingelaſſen. Dieſe haben aber 
den Beweis geliefert, daß das Salzlager in der That außerordent⸗ 
liche und bisher noch nicht anderswo aufgefundene Tiefe hat. Sie 
ſind darauf nicht weiter verfolgt worden, während die erſte Bohrung 
noch fortgeſetzt wird. 

Wenn das Salzlager bei Sperenberg eine andere Lage hätte, fo 
würde die Bedeutung deſſelben eine noch viel größere ſein. Das 
jetzt in der Eröffnung begriffene Salzlager bei Segeberg in Hol⸗ 
ſtein hat eine viel günſtigere Lage, namentlich gilt dies aber von dem 
Salzlager bei Inowraclaw, welches in Kurzem erſchloſſen und 
ausgebeutet werden ſoll. Die Oſtſee-Provinzen bezogen zum größten 
Theile ihr Salz aus England, weil das preußiſche durch die hoben 
Transportkoſten viel theurer als das engliſche zu ſtehen kommt. Von 
Inowraelaw aus iſt aber in den Provinzen Poſen, Pommern und 
Preußen das Salz billiger herzustellen als von England aus. Es 
werden mithin die großen Summen, welche jetzt für Salz aus Preußen 
nach England gehen, im Lande bleiben. (N.⸗Ztg.) 


— 
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Stettin. Weizen 2000 Pfd. pr. Septbr. u. Detbr. 70 Thlr. 
bez., pr. Frühjahr 68 ½—69 Thlr. bez. Roggen 2000 Pfund pr. 
Septbr. und Oetbr. 47%, bis 48 Thlr. bez., pr. Frühjahr 48 bis 


ladung zu dieſem Congreß bürgen dafür, daß ſich eine lebhafte Theilnahme] nen, nachdem Frankreich, ſozuſagen, ein herrenloſes Land i 5 
für denſelben kundgeben wird und im landwirthſchaftlichen Futereſſe — — hört at. v.Toaujaaen, 5 0 a euide 
dieſes Unternehmen die allgemeinſte Beachtung und ausgedehnteſte Ver⸗ u Paris wurden am 3. Juni ca. 8640 Hectoliters (1 H. = cal Sch. 
breitung. (Br. 3) 13 M.) Weizen umgeſetzt, welcher 


387% Dr. bezahlt. Rüböl 200 Pfd. pr. Septmbr. und October 5 f aus Berdiansk k 3200 Hect. zu 40 Fr. — Cent. 
25 ½ — ½ Thlr. bezahlt. Rübſen 2000 Pfd. pr. September und Lüben, 13. Juli. [Stand der Feldfrüchte. Der Stand der Feld⸗ von den Donau 480 ũ-⸗ 33 50 ⸗ 
October 107 ½ —108 Thlr. bezahlt. früchte in hieſigem Kreiſe ift durchſchnittlich ein guter zu nennen, beſonders iſt von Burgos 480 35 — : 
Poſen. Roggen 2000 Pfund loco 50 Thlr. bezahlt. Rübſen der Roggen ſehr körnerreich, auch der Raps hat ſehr viele und ſtarke von Burgos 800 35 — 
2000 Pfd 2 103 Thlr. b e Taſchen, da er dies Jahr von dem Käfer ganz verſchont geblieben iſt. Die von der Donau 1600 33 25 
) Pfd. pr. uguſt bir. bezahlt. anhaltende Ber des Mai und Juli bat freilich bei tief gelegenen Aeckern von der Donau 480 33 2656 er 
Hamburg. Weizen 2000 Pfd. loco 145, 144 ½, 145 Banko] den Kartoffeln geſchadet und find die elben an ſolchen Stellen theilweise von Taganrog. 800 = 35 » 75 = 
bezahlt. Roggen 2000 Pfd. loco 103103 ½ Banko bez. Oel⸗ ausgefault, dagegen iſt das Grünfutter, namentlich der Klee, ungemein von Taganrog 800 87 Ne 


üppig gewachſen, und ſind auch die letzten acht Tage ſchönen Wetlers zur Klee⸗ 
und Heuernte redlich benützt worden. Auf die entſetzliche Hitze des 10. und 11. 
d. Mts. iſt ſchon wieder kühles Wetter mit Regen gefolgt, und iſt dies vielen 
Landwirthen der erwähnten Futterernte wegen nicht angenehm. Jadeſſen 


dürfte der Beginn der Getreideernte bei einigermaßen günftiger Witterung 
theilweiſe künſtige Woche ſtattfinden. 


— ä — 
Auswärtige Berichte. 
Berlin, 13. Juli. Die geſtern Nachmittag auf dem Verſuchsfelde 


e wurde und zum Bedarf, keineswegs der Speculation diente. 
us den Häfen Bordeaur, Marſeille, Havre, Rouen fanden in den 
. dieſes Monats große Zufuhren an Weizen dc. ſtatt. 
ber bereits am 9. und 10. wurde der Handel flauer und zeigten die in⸗ 
ländiſchen Märkte wie Nantes, Beaumont ſur Oiſe, Chateau Thierry, An⸗ 
gere ſelbe Eeſchen Tendenz. 
ieſelbe Erſcheinung zeigte der Mehlhandel, welcher am 19. 4 bis 
5 Fr. Abſchlag pro Sack von 240 Pfd. auf einen Ruck für die feinſten 
Weizenmehl⸗Qualitäten ergab. 
Alle Speculation ruht jetzt im Getreidegeſchäft und hielten ſich die 
Preiſe zu Paris für 


ſaaten 2000 Pfd. loco trockener Raps 244 Banko bezahlt. Rüböl 
100 Pfd. loco 28 Banko bez., pr. Mai 27 Banko 2—4 Schill. 
bezahlt. Spiritus pr. 30/4 pr. Septbr. 20 / — 21 Tylr. bez., pr. 
Auguſt und Septbr. 20%, bezahlt. 

Peſt. Weizen 200 Pfd. loco 6— 7 Thlr. bez. Roggen 200 
Pfund loco 4— 4 ¼ Thlr. bezahlt. Raps 200 Pfd. loco 10 ½ Thlr. 
neue Ernte bez. Rübſen 200 Pfd. loco 10%, Thlr. bez. 

Dresden. Raps 1800 Pfd. netto pr. Auguſt 94 Thlr. bez 


und angeboten. s n g 3 
: der Villa Eckertsberg vorgenommene Prüfung landwirthſchaftlicher Maſchi 100 Kilo Weizen aufm. 35—39 Fr. 
Amſterdam. Roggen 5000 Pfd. 194½ Fl. bez., 195 ange: nen und Geräthe hatte — große Zahl von Zuschauern vor das Frank- „ Roggen auf 26 5 
boten, 194 ½ Geld. furter 5 1 7 5 3 n = — 5 der . ei a nee — F 
ipzi i it, einzelnen Gegenſtände in Augenſchein nahmen. Neben Mitgliedern aus 5 afer au.. —26 : 
Leipzig. Weisen 2000 Pfd. 6667 Thlr. angeboten, obne dem landwirlhſchaftächen Ministerium und hervorragenden Landwirlhen aus « delfrüchte au 72 : 


Geſchäft. Roggen 2000 Pfd. 57—59 Thlr. angeboten, ordinair 
48— 54 Thlr. angeboten, ohne Geſchäft. Gerſte 48 —56 Thlr. an⸗ e 5 ie 2 Be Dr, . Den 
boten. afer 49— 57 lr. boten. iritus 10,000 Liter erimenten bei. Von den mannigſa en Geräthen ꝛc., welche in Thätig⸗ 0 r 
vi 1% Ab. ch te 0 9 5 52 7 5 Thlr. bezahlt til he 2 8 75 1 1 a  olaten Race Augtalt benen Thiere unverkauft blieb, aufgetrieben worden 
‚ 5 " . rößere Lockerung de n ent⸗Ruchadlo⸗ un 
pr. August 27 Thlr. bez., pr. Auguſt u. Septbr. 27 Thlr. bezahlt, Amullaniſchen Pflü E der gute Ruf, welchen dieſelben ſich ſchon er⸗ 1052 Kälber, von welchen 359 = 
pr. Septbr. u. Decbr. 26 ½ Thlr. bez. Raps wegen Mangel an 0 10270 = Schafe, von welchen 10537 = 


worben, fand auch hier feine Beihatigung. Nicht e nklang fand 1 
Waare ohne Geſchäft. Banater Raps 1800 Pfd. netto 100 bis! ferner der Eckertſche dreiſchaarige Saatpflug und der chälpflug, welchen 2155 Maſtſchw., von welchen 3256 
102 Thlr. bez. Ungariſcher Kohlraps 1800 Pfd. netto pr. uguſt 
E. 


n . waren jer ebetihe Pofen Safe, angetie 
0 8 dem landwirthſchaftlichen Muſeum zur Stelle gebrachte e di eutſchland waren ſehr erhebliche Poſten Schafe, angeblich eire 
108 Thlr. angeboten ohne Geſchäft. N Origin al dorhandene Rioſenderg⸗Eipinskiſche Schälpflug ſehr 8 3139 Stück, hergeführt a . 25 
——— 
Provinzial-Berichte. 


den verſchiedenſten Gegenden wohnte u. A. auch der General⸗Secretär der 


Arbeit lieferte. Aus dem Muſeum waren ferner vier amerikaniſche Pflüge Für 1 Kilogramm Lebendgewicht wurden bewilligt, für 
bei Stelle, welche ſehr gut arbeiteten; nur drehte ſich das rotirende Seil I. II. III. Qualität reſp. der oben ans 


ei dem Collinſchen Pfluge durchaus nicht. Gut arbeiteten auch ein ſchwe⸗ gegeben Thierarten 


2 : 2 diſcher und ein Howardſcher Pflug des Muſeums, weniger gut dagegen ein 1,40 1/60 1,20—1,40 1—1,20 Fr. 
+ Niederſchleſten, 13. Juli. Wohl jeit länger als einem Men⸗ Rianfomeſcher Wendepflug. Bullards Heuwender een ſich e 1 ee 1 
ſchenalter iſt keine jo hoffnungsvolle Ernte, wie dieſe, auf den Feldern ſtruction ſehr diffieil, weshalb er auch wohl weniger allgemein zur Anwen⸗ 1,65 1,50 1,30 : 


1,45 135 125 


und Wieſen Niederſchleſiens geſehen worden. Möchte die viele und oft 
Ungewaſchene Wollen aus der Umgegend von Paris wurden lebhaft 


! d ‚d n erwarb f 
nicht genug von anderen Ständen gewürdigte Mühe des Landmannes, dung fommen bürfte; Namder en bie e eee 


welche in Luzerne zur Anwendung gelangte, wiever allgemeinen Beifall 


die Sorgen, welche ihm vorzugsweiſe die Neuzeit durch Mangel an Ar⸗ Br. gekauft und preiſten 85—95 Centimes das Pfund (1 Gent. = *% . 
beitskraft ebracht, belohnt werden durch glückliches und ſchnelles Ein⸗ 0 Gr. Zig) BR, 100 5 55 Poſten bezahlte man für 1 Mund Butter 1,78— „50 55 
bringen derſelben. Aus Ungarn, 4. Juli. [Ernteausſ ichten und Getreide: feinſte Tafelbutter wurde bis 3 Fr. das Kilo verwerthet. Eier per 1000 Stüd 


toſteten 70—105 Franken in großen Sorten und nach Auswahl, kleinere 
Waare und im Ganzen 12—57 Fr. wohlfeiler. 

ö Die Nachrichten über die Saaten lauten theils günſtig, theils ſchlecht 
ſprichwörtlich gewordenen Tage der Apoſtel] und findet eine erhebliche Differenz in dieſer Beziehung in den einzelnen 
Petrus und Paulus der friedliche Feldzug der Oeconomen zur Einheim⸗ Departements ſtatt. 

jung des gewonnenen Ernteſegens begonnen werden konnte, und noch Im nördlichen und weſtlichen Frankreich find die Berichte meistens 
eltener iſt es, daß auch in der nächſten Woche an einen Beginn des günſtig, viel weniger in den Departements der Mitte, des Südens und 
Schnittes nicht gedacht werden kann, da der Weizen noch ganz grün iſt des Oſtens, und unter den Getreidefrüchten iſt im Ganzen der Winter⸗ 
und eben erſt in der Periode der Milchreife ſteht. Sehr wahrscheinlich weizen am ſchlechteſten gerathen. RR 

wird ſich der Schnitt noch mehrere Tage verzögern und wird es ſehr gun⸗ he Neuerdings find außer dem Froſte die Einflüſſe der ſehr trockenen und 
ſtiger, warmer und trockener Witterung bedürfen, wenn derſelbe Mitte heißen Witterung nachtheilig geworden, doch hat dieſe Witterung bereits 
Juli allgemein wird begonnen werden können. einem allgemeinen Regen Plaz gemacht, dem gutes Wetter folgte. Hn. 


Mittlerweile räumen ſich die alten Vorräthe; ſchwere und gut troken⸗ & 
Mühlenweizen machen ſich ſchon ſeltener und werden, beſonders wenn die : 
Literatur. 


regneriſche ee fortdauert, noch ein ſehr geſuchter Artikel hieſiger 
Mühlen werden, weil dieſe den an den Markt kommenden neuen, der nur 5 
— Beiträge zur landw. Thierzucht. Geſammelte Aufſätze und 
Vorträge von Dr. Martin Wilkens. Leipzig, Verlag von Quandt 


in ſehr e e 0 De 99 115 eg eee wird, um 
3 von den Peſter Dampfmühlen⸗Etabliſſements ſofort vermahlen 
ri 5 theilnehmen zu dürfen an den Freuden derſelben. Das] können, sn 10 gemisch dere . f hlen werden zu 2 pere 87 0 
a „ ; An einen Rückgang der Preiſe der alten Waare in irgend einem grö⸗ er Herr Verfaſſer giebt im Vorliegenden eine Sammlun i 
Damit ift die alte +-Correjpondenz wieder aufgenommen und getreu |geren Maßſtabe iſt, möge ſich die Conjunctur im Auslande geſtalten wie Vorträgen und Aufſätzen, welche grö ent eils ſchon in — baten 
dem Zeichen ſoll ſie fortgeführt werden und Akt nehmen ne allen Fort⸗f fie wolle, unter dieſen Umſtänden gar nicht zu denken. Zeitſchriften erſchienen find, feinen ſchleſiſchen Fachgenoſſen als ein An⸗ 
ſchritten, die wir bemerken, Notiz nehmen von jonft noch Bemer en Zur Charakteriſirung des hieſigen Geihäfts muß daran erinnert wer- denken bei ſeinem Verlaſſen der Provinz. Der Inhalt dieſer Aufſätze iſt 
Zu Letzterem gehört heute vor Allem, daß am e den 11. Septem- den, daß die Peſter Mühleninduſtrie ſich im Laufe der letzten Jahre in jan von hohem Intereſſe und daher gewiß für das landwirthſchaft⸗ 
ber, auf dem ehemaligen Infanterie Ererdterplaß bei Glogau, dem nenen einem Maßſtabe entwidelt hat, der diz Leiſtungsfähigkeit unferer Trans- liche Publikum angenehm, dieſe mannigfach zerſtreuten Arbeiten nun in 
dings mit Bäumen beſetzten Platz neben dem Bahnhof 8 r portanſtalten überiteigt. Bei vollem Betriebe würde der wöchentliche Be⸗ einem Bande vereinigt zu finden. Wenn wir auch mit manchen Anſich⸗ 
ee Zweig⸗ und Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger 910 ahn darf der vierzehn Peſter Dampfmühlen, abgeſehen von den zahlreichen ten und Ausſprüchen des Herrn Verfaſſers nicht ganz einverſtanden find, 
ſo geben dieſelben doch Anregung zur weiteren Forſchung, namentlich in 
dem Fache der Thierzucht. F. 


er Raps wird mit Ende dieſer Woche ziemlich allgemein liegen. 
Er lohnt vortrefflich und ſchätzt man ihn nicht unter 8, oft bis 12 Scheffel 
pro Morgen. Späte Saat lohnt am ſchlechteſten. Die Roggenernte ver⸗ 
ſpätet ſich mindeſtens um 3 2 ochen. Noch iſt das Korn ganz unausge⸗ 
bildet. Auch Weizen und die anderen Halmfrüchte verſpäten ſich, die 
Sommerung verhältnißmäßig weniger. Die Rübenfelder leiden zumeiſt an 
Mangel an Handkräften, Kartoffeln ſtehen vorzüglich und Klee iſt ſo maſ⸗ 
ſenhaft zu Heu gemacht, wie noch nie, und ſchon könnte man den zwei⸗ 
ten Schnitt gemacht haben, gäbe es Zeit dazu. Eben ſo haben die Wieſen 
eine vortreffliche erſte Maht gebracht. Dabei befinden ſich die Viehſtämme 
alle in gutem Zuſtande und namentlich iſt überall das Inventar an 
ferden aufgebeſſert, welche noch vor Kurzem in Frankreich anderen 
wecken dienen mußten. Hoffentlich iſt es einem langen nie vorbe⸗ 
halten, die sun dieſes Krieges, geführt mit einer Kraftan rengung ohne 
Gleichen, gekrönt durch einen die kühnſten Hoffnungen überſteigenden Er⸗ 
folg, zu fördern und zu genießen. . 
Vor Allem aber wuͤnſchen wir, ſelbſt zurückgekehrt zur friedlichen 
Beſchäftigung, den Leſern dieſes eine gute und geſegnete Ernte und uns 


Conjunctur.] 

Es iſt in den Annalen unſeres Ackerbaues ein Ereigniß, daß der 
29. Juni vorübergegangen 105 ohne daß an dieſem in Ungarn für den 
Beginn der Erntearbeiten 


ein Thier ſchaufeſt abgehalten werden ſoll. Damit ſoll eine Maſchi⸗ f 1 Hr 5 f 
nen⸗ EN Producten⸗Ausſtellung verbunden werden und ſind für alle un) a a e . 12 An 
Abtheilungen, deren 7 gebildet find, namhafte Prämien ausgeſetzt worden.] Kraft 5 9 bſt b > g * 
Auch ein ettreiten iſt projectirt Kraftanſtrengung nur elwa im Herbſte zu eſchaffen vermögen. Die Folge 
Die Befigveränderungen, welche in der letzten Zeit vorgekommen find davon iſt, daß die Peſter Mühlen ihren Betrieb zu reduciren genötbigt 
weiſen ein ſtetiges Steigen des Werthes von Grund und Boden nach. och eh ee on fuich 150.00022200,000 Gin. und 
{ i N t P f 2 1 fh 9 7 r., un 
n ß Che Dur@faniti von den Spar abfrktt mer 
0 b eren! reiſen weiter umgeſetzt worden, und dies übereinſtimmend f 3 
in y 5 benachbarten Kreiſen. Den Beſitzerwerbungen in Nie: — Die A b En Wb bie Nee 58 1 90 was voll⸗ 
derſchleſten giebt man um deshalb beſonderen Vorzug, weil hier Geld kellznen gen n eee, Nive igkeit der Peſter Preiſe zu 
und Arbeikskräfte noch verhältnißmäßig ſicher und billig zu beſchaffen erllären, welche ſich conjtant auf einem Niveau erhalten, daß es den Grpor- 
ſind. Ein reeller Landwirth hat hier noch immer ſeinen Credit en teuren nur. zeitweise gelingt, fid am Geſchaft zu betpeiligen. Das mäßtgfte 
Die Erhöhung des letzteren ſoll angeſtrebt werden durch den am J. Ja⸗ a a a a Een wird, regelmäßig ein 
nuar 1872 zu eröffnenden norddeutſchen landwirthſchaftlichen Crediterein 17 5 5 rſes beſo Zt an dc Dan n 0 scha 17 Deckung 
in Berlin, zu welchem zahlreiche Zeichnungen ſtattfinden, die dem Zeichner Die ® erbältniffe 7 — date um Peſter Plate hr DE 
K. Ne Beer den Anſpruch auf zehnfachen Perſonal⸗Credit als an anderen Märkten, an denen ein jo außerordentlich großer und 
ei der Bereiusdank geben. regelmäßiger Bedarf des Conſums nicht vorhanden iſt. Nicht die Bethei⸗ 
lone 025 1 9 5 180 ae 13 9785 man hier 
slau, 14. Juli. [Schleſiſcher Congreß für Flachsbauf N "= männiſcher Seite möglichſt zu verheimlichen ſucht, denn erſtere 
ER ee eng a: Se in — Raten 155 1 iſt das Regelmäßige und Dauernde, der Export das Außergewöhnliche. 
und Leinen⸗Induſtrie ausgeſprochene Abſicht, ſchon in die em Jahre einen Die Verhältniſſe werden ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in nächſter Sai⸗ 
Congreß deuticher und öſterreichiſcher Flachszüchter iu Schleſten zuſammenzu⸗ ſon nicht anders geſtalten, einfach 1 nicht, weil die Leiſtungsfähig⸗ 
berufen, nicht nur bei den Flache züchtern und Freunden der Landwirthſchakt. keit unſerer Transportanſtalten fi nt nn hat und die Realiſirung 
ſondern ebenſowohl von Seiten der Flachsmaſchinen⸗Spinnereien und der der wichtigen Bahn, welche auf dem Sa onauufer nach Semlin ge: 
Leinen⸗Induftrie einen freudigen Widerhall gefunden und nachdem ſeitens führt werben joll, noch als im weiten Felde liegend betrachtet werden kann, 
der Landwirthſchaft der württembergiſche Amtspaäckter, Herr Hauptmann jene Bahn, welche allein im Stande ſein wird, das richtige Verhältniß 
C. Cretius in Hönigern und Schwirz, Kreis Namslau, ſowie ſertend der zwiſchen Angebot und Nachfrage auf dem Peſter Markte wieder herzuſtellen. 
Flachs⸗Maſchinen⸗Spinnerei die Herren A. Willmann und ee: in So lange dieſer Zuſtand fortdauert, werden unſere Mühlen⸗Etabliſſements 
Patſchkey bei Bernstadt ſich bereit erklärt, ihre Flachsfelder zu den Opera⸗ fortwährend mit der Calamität der ungenügenden Verſorgung des Peſter 
tionen ad oculos zur Verfügung zu ſtellen, jo hat das Comite es fur anger Marktes zu kämpfen haben, welche die Preiſe gerade auf einer ſolchen Höhe 
meſſen befunden, oe in dieſem Jahre einen Congreß far Schlefien einzu⸗ erhält, daß ſie dem Auslande keine Rechnung mehr geben, und ſo lange 
berufen und ſoll derſelhe während des Ei 9. und 10. u 3 J. hier it a eine große Rentabilität des hieſigen Mühlenbetriebes nicht zu 
in Namslau im Grimm'ſchen Hotel abgehalten werden. Außer den. prakti⸗ . 5 5 BR ' 
ſchen Demonftrationen 10 belgiſchen Flachsernte ſollen auf dieſem Congreß a nun aber die Peſter Preiſe den geſammten bſterreichiſch⸗ungari⸗ 
berſchiedene wichtige Tagesfragen zur Verhandlung kommen und ift das ſchen Markt mehr oder weniger dominiren, ſo iſt auch für die kommende 
Programm in folgender Weile feitgeftellt: Erſter Tag. A. Vormittags Saiſon auf einen großen Gerenlienerport nicht zu rechnen, wogegen unſere 
9% Ubr General, erfammlung mit folgender Tagesordnung: 1. Wahl des e wieder eine vielleicht nicht unbetrachtliche Zunahme 
orfigenden und des Seriftführerd. 2. Die Ergiebigkeit der zu zucht erg 19. anat. int 
jakei 1 tige Landwi a „Welche. Was nun die Ernteausſichten Ungarns anlangt, jo ſcheint man ſich 
— ae arten were, um Di —— Mabeden des die aun 1 8 der Anſicht zuzuneigen, daß dieſe im Durchſchnitt ſehr 
ü i i d öfter: | günſtig ind. 1 1 
de e e n oloemeine a ia dringen f. |. Weisen wird nur in den überfüremmt genejenen, Mieberungen bes 
B. Nachmitiags: Excurſion nach den 220 Morgen großen Flachsſeldern des Alföld einen Ausfall ergeben, und war a — 55 die früher 
Herrn Hauptmann Eretius in Schwirz. Daſelbſt prakliſche Ausführung der Sumpfland waren 3 man erſt 25 — . cal 8 a bon 
belgiſchen Flachsernte ad oeulos. Zugleich Vorftellung einer belgischen Flachs⸗ 1863 und 1866 namentlich angefangen jn ene n anzubauen, die 
Lage B ollie a jie für die en Selce in sen nn Ars le en zum Theil wenigſtens, in ineultivirbaren Zultand zurück⸗ 
Bevölkerung Deulſchlands und Oeſterreicks in Ausführung ihrer Func⸗ RE f 
ce als Borbile Pie Ki werben 1. — Zweiter Tah. A. Vor⸗ Abgeſehen hiervon ſtehen Weizen gebptentpeils, S mehr Gerſte 
mittags 9% Ubr: General, Verſammlung. Verbandlungsgegenſtände: 1) die und Hafer vielverſprechend und dürſten, 15 3% la itäten entſprechend 
Düngerfrage, 2) das Maſchinenweſen der Flachsbereitung und die Centtali⸗ ausfallen, an Gerſte große Quantitäten an er > and abzugeben jein. 
ſation des Flachs⸗ und Seinfaat-Handelö, ) das RöfterBeriahren. b. Nach, Auch Roggen dürfte gut geratben Dit 48 manchen egenben, 
mittags: Excurſion nach den Muſterröſte⸗Anlagen und der Flachshereitungs⸗ und namentlich auf leichtem, schlecht un Age bed urch Kälte gelitten. 
anſtalt der Herren Willmann & Sühne nach Paiſchtey, Daſeleſt Austellung | Immerhin wird, da der Conſum im La edeutend iſt, noch für 


Briefkaſten der Redaction. 


di Unſere Herren Mitarbeiter und Correſpondenten werden gütigft 
während etwa 20,000 Ctr. durchſchnittlich von dem Erport abſorbirt wer⸗ eutſchuldigen, wenn nicht alle Mittheilungen ſofort erſchelnen, in: 


dem ſich der Stoff ungewöhnlich gehäuft hat und die Redaction 
nicht im Stande iſt, Alles ſofort zu bringen. Zugleich wiederholen 
wir die Bitte, ſich bei den einzelnen Artikeln moͤglichſt kurz faſſen 
zu wollen, weil wir öftere Andeutungen erhalten, daß die Leſer zu 
lange Artikel nicht wünſchen. 


Breslau. Im Intereſſe der Landwirthe machen wir darauf 
aufmerkſam, daß über die Bildung und Zeichnung zu dem Nord: 
deutſchen landwirthſchaftlichen Bankverein in Berlin (eingetragene 
Genoſſenſchaft) unſer Mitarbeiter Herr Staatsanwalt a. D. don 
Schmidt in Glogau (früher auf Tſchirniz) Jedermann auf Anfrage 
gratis Auskunft ertheilt, auch ſind durch ihn Statut und Zeichnungs⸗ 
ſchein zu beziehen. 
PPTP 

Beſitzveränderungen. 


urch Kauf: 
das Rittergut Löwenſtein nebſt ſämmtlichen zugehörigen Ruſtikalbe⸗ 
ſitzungen vom Königl. ſächſiſchen Staatsminiſter 0 8. v. on 
0 5 0 Purſch e röͤmsdorf in Leutmannsdorf; 
as Rittergu rſchen, Kreis Glogau, vom Ritterguts 
ea e Biden 9 rgutsbeſitzer Kahle 
as Rittergut Oppeln⸗Neugarten, Kreis Oels, vom 
x Eee Lesch e Fan ; 5 om Hauptmann 
er r „Kreis Neumarkt, vom Ritte 
aus Sachſen an Lieut. Thiele aus Polsnitz; en 
das Rittergut Schönmalve, Kreis Frankenſtein, vom Lieut. Behrens 
an Prem.⸗Lieut. Graf zu Stolberg⸗Stolberg; 
das Rittergut Damnig, Kreis Namslau, vom Major a. D. und Rit⸗ 
tergutsbeſitzer . auf Damnig an Rentier Schönfelder in Brieg; 
das Rittergut Andrichowice oder Heyersdorf II. Antheils, Kr. Frau⸗ 
ſtadt, vom Rittergutsbeſitzer v. Meyer zu Knonow auf Heyersdorf an 
sc Rama deer deen 
as Vorwe er⸗Halbendorf, Kreis Glatz, von den Erben des 
perſtorbenen Vorwerksbeſitzers Rös i 
Lacht aus Winkevorf ner zu Halbendorf an Freirichter 
die Freiguter Nr. 5 zu Logau und 85 zu Berthelsdorf, Kreis Lauban, 
vom Lieutenant im 1. Heſſiſchen Huſaren⸗Regiment Nr. 13 H. Wol⸗ 
tersdorf zu Königsberg an Gutsbeſitzer Mönch. 


Wochen ⸗Kalender. 
0 Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
Ju Schleſien: Juli 24.: Brieg, Oppeln, Toſt, Gebhardsdorf. — 


D 


N a : igt werden 

und Inbetriebſetzung vorzüglicher Flachsbereitun 8⸗Maſchinen und Geräte. den Export erübrigt 8 3 

hellen mit denſelben, ſowie außerdem Worführung der probinziclien Ueber Mais 55 Urtheil abzugeben, i Bel da die Ernte beſten 25.: Naumburg a. Q. — %.: Priebus, Gr..Särhen. — 29.: Naumburg 
Arbeitsmetboden Schleftens, Weſipdalens und dek Ersgebirges. Gleichzeitige Falles erſt in drei Monaten fene beſriedig e e e dahin, a. B. — 31.: Prausniß, Peiskretſcham, Grünberg. 


In Poſen: Juli 25.: Kobylin, Neubrück, Punitz. — 26.: Dobrzyca, 


h \ 3 l i ickelung in letzter Zei 
Ausübung der belylichen Handſchwingere. Feſtſtelung ber Ergebniſſe der daß die 1 öthigt aber b 
Der Raps iſt gut gerathen, benöthigt aber jest trockene lerung, | Radwdiz. — 28.: Schroda. — 31.: Gneſen 


verſchiedenen Arbeitsweisen unter Berückſichtigung der Hechelreſultate durch a T 
8 erwählende gemiſchte Commiſſion von Spinnern und Flachsbereitern. da das Einbringen noch nicht allerwärts beendet iſt. 


> 53 — — — 

— Am dritten Tage ſoll eine Ercurfion nach dem Flachs muſterfelde des 5 a 

Jüttergusßbefipers Be 5. Caeſar in Groß⸗Breeſen bei Guben in der Aus Frankreich. [Getreidezufuhr. — Fettviehzufuhren. Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 20 
.. — ui 


Nieder⸗Lauſiß und dort abermals die praktiſche Ausführung der belguſchen Preiſe, Saaten und Witterung. 9 g 
n wozu der landwirthſchaſtliche Verein zu Guben ein⸗ Seit dem Anfange des Juni wunden wieder etwas regelmäßige Rach Verantwortlicher Rebacteur: O. Bollmann in Breslau. 
geladen werden wird. Die meiftentkeils bekannten Namen unter der Ein⸗ richten vom Lande bekannt und die Verbindungen begannen ſich zu ord⸗ Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 29. 


Mit Hilfe von ſtädtiſchen Cloakenſtoffen (sewage) 
gewachſenes Gras. 

Die Verwendung der ſtädtiſchen Cloakenſtoffe iſt eine der bedeu⸗ 
tendſten Tagesfragen. Eine königliche Commiſſion bat ſich kürzlich 
zu Gunſten der Bewäſſerung mit ſtädtiſchen Cloakenſtoffen (se wage) 
als der allein richtigen, ökonomiſchen und ſicheren Methode, die Ab⸗ 
ſonderungsſtoffe unſerer großen Städte zu benutzen, ausgeſprochen. 
Unſere Aufmerkſamkeit ift neuerlich auf das gelegentliche Vorkommen 
einer Krankheit von bösartigem Charakter unter dem Rindvieh, das 
auf Land weidete, welches in dieſer Weiſe bewäſſert war, gelenkt 
worden. 

Dieſe Reſultate werden natürlicher Weiſe dem Charakter der 
Weide zugeſchrieben, von welcher Manche irrthümlicher Weiſe anneh⸗ 
men, daß ſie eine neue und beſondere Art von Krankheit erzeugt 
habe. Folgendes mag zur Erläuterung der Sache dienen: 

Dem Beſitzer und Bewirthſchafter von einigen dreißig oder vierzig 
Acres Land, das mit Cloakenſtoffen bewäſſert wurde, die von einer 
Stadt von ungefähr 4000 Einwohnern kamen, ſtarben drei Stiere 
und eine Kuh auf feinem Befige; ein Bulle, der unter einem Schup⸗ 
pen gehalten, aber mit italieniſchem Raygras gefuttert wurde, welches 
auf demſelben Lande gewachſen war, wurde von derſelben Krankheit 
befallen und ſtarb kurz darauf. 1 

Die Erſcheinungen, welche man nach dem Tode wahrnahm, waren 
die einer Blutergießung in das Gehirn, der Erweiterung der Milz und 
der entzündlichen Ausſchwitzung der Bedeckungshaut des Magens und 
der Eingeweide. Dies iſt die gedrängte aber deutliche Schilderung einer 
Krankheit, welche hier zu Lande den Thierärzten ſeit 30 oder 40 
Jahren als Milzſchlagfluß wohl bekannt war. — Eine Krankheit, 
welche von einer übermäßigen Menge reizenden Futters herrührt. 
Sie kommt äußerſt häufig auf ſtark gedüngtem Lande vor, obgleich 
auch auf mageren Bodengattungen mit organiſchen Stofien geſchwän⸗ 
gertes Waſſer die Krankheit entſtehen läßt. Aus dieſem Grunde 
können Thiere nicht immer ohne Schaden auf Gras, das mit den 
ſtädtiſchen Cloakenſtoffen bewäſſert iſt, geweidet werden. Doch hat 
ſich Gras, nachdem es geſchnitten und in mäßigen Quantitäten ge: 
geben wurde, nicht als nachtheilig erwieſen. 

Obgleich die Principien der Bewäſſerung mit Cloakenſtoffen voll⸗ 
kommen geſund und unwiderlegbar fein mögen, fo laſſen ſich die ein⸗ 
zelnen Schwierigkeiten, die in dem Prozeß eines ſehr complieirten 
Verfahrens enthalten ſind, nicht auf einmal überwinden. Die Menge 
der Cloakenſtoffe (sewage) muß zu der Frucht in Verhältniß ſtehen, 
damit die ſchädlichen Elemente der erſteren in die Gewebe der lep: 
teren aufgenommen und umgewandelt werden; ſonſt iſt die Zufüh⸗ 
rung von Dünger zu reichlich und das Gras wirkt dann als vege⸗ 
abiliſches Gift, meiſtens bei Thieren, welche für den Schlächter ge: 
füttert werden, immer toͤdtlich. (The Lancet.) 


Verwerthung des Kartoffelkrautes. 


Daß 100 Pfd. Kartoffelkraut, in völlig trockenem Zuſtande ver⸗ 
brannt, durchſchnittlich 17—18 Pfd. Aſche hinterlaſſen, iſt eine That⸗ 
ſache, von der Jedermann ſich leicht überzeugen kann; ebenſo ſteht 
es durch zahlreiche chemiſche Verſuche feſt, daß 100 Pfd. Kartoffel⸗ 
krautaſche allein an Kali 45 Pfd., und an Phosphorfäure 10 Pfd. 
enthalten. 

Da ein mit Kartoffeln beſtelltes Land durchſchnittlich 9 Centner 
trockenes Stroh liefert, fo berechnen ſich an Aſche Imal 18 Pfd. = 
162 Pfd., und darin Kali 72 Pfd. und an Phosphorſäure 16 Pfd. 
In Betreff des Geldwerthes dieſer Stoffe ſei bemerkt, daß das Kali 
(& Pfd. 2 Sgr.) mit 144 Sgr. und die Phosphorſäure (a Pfund 
5 Sgr.) mit 90 Sgr., die Geſammtſumme alſo mit 7 Thlr. 24 Sgr. 
angeſetzt werden kann. 

Folgt aus dieſen Zahlen ſchon von ſelbſt, wie unrecht es iſt, das 
Kartoffelkraut als höͤchſt geringwerthiges Brennmaterial zu benützen 
und damit den größten Theil der Aſche zu vergeuden, fo iſt die 
Hauptfrage die, wie das Kartoffelkraut am Beſten zu Düngerzwecken 
verwendet werden kann. 

Dieſe Frage it wohl um ſo gerechtfertigter, da gegenwärtig die 
Landwirthe enorme Summen für kali⸗ und phosphorſäurehaltige 
Düngemittel ausgeben und nicht ſelten derartige Ernterückſtände für 
die Bereicherung des Bodens ganz außer Betracht laſſen. Welche 
bedeutende Mengen von Kali werden doch allein durch die Wein⸗ 
cultur dem Boden alljährlich entzogen, und wie wenig denkt man 
daran, dem Boden in Form von abfallendem Rebholz, von Kar: 
toffelſtroh und anderen derartigen Stoffen einen Erſatz zu leiſten. 
Zwar haben hier und da einige denkende Landwirthe bereits begon⸗ 
nen, das Kartoffelkraut als ein recht werthvolles Material für die 
Compoſtbereitung zu benutzen und der Umſtand, daß ſie dieſen Prozeß 
alljährlich wiederholen, zeigt wohl zur Genüge, daß ſie mit den Er⸗ 
folgen zufrieden ſind. Ein Verſuch, der im Herbſte 1866 durch die 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt in Worms zur Anregung kam, ver⸗ 
dient es beſonders, in den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden. — 
Es wurden nämlich im October 1866 50 Ctr. Kartoffelſtroh geſam⸗ 
melt und mit Erde compoflitt. Fleißiges Umſtechen des Haufens 
ermöglichte es, daß der Compoſt, wiewohl er noch viele wenig zer⸗ 
ſetzte Stengel enthielt, bei Froſtwetter im Monat Februar auf eine 
für den Zweck des Verſuchs beilimmte Wiefe gebracht werden konnte. 
Dieſe Wieſe hatte einen mittelmäßigen Stand guter Süßgräfer, war 
weder bewäſſerbar noch vorher gedüngt worden. 

Es hatte die Comvpoſtdüngung in drei Jahren einen Geſammt⸗ 
Mehrertrag von 48 Ctr. Dürrfutter zur Folge. Die Geſammtkoſten 
der Compoſidüngung, einſchließlich des Abrechens der Wieſe im Früh ' 
jahr, betrugen 9 Thlr. 12 Sgr. Setzen wir den Centner Dürr: 
futter, wie er verkauft wurde, gleich 1 Thlr., ſo hatte ſich alſo dieſe 
Düngung mit 38 Thlr. 18 Sgr. verwerthet. ; (Ldw.) 


Einfluß der Drainage und der Dampfeultur in trockenen 
Jahrgängen. 

um über den Einfuß der Drainage und der Dampfeultur in 

nockenen Jahrgängen Erfahrungen zu ſammeln, hatte der bekannte 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


engliſche Agronom Morton ſich an eine große Reihe von Land: 
wirthen gewendet mit dem Erſuchen, ihm ihre Beobachtungen in 
dem trockenen Jahre 1868 mitzutheilen. 


Die zahlreichen Antworten ſind in dem „Journal of the Royal 
Agricultural Society“ abgedruckt worden. Mit wenigen Ausnah⸗ 
men iſt das Reſultat der Beobachtungen, daß gut drainirtes und 
mit dem Dampfpflug cultivirted Land die Dürre weit beſſer über: 
ſtanden und großere Ernten gebracht hat, als ſchlecht oder gar nicht 
drainirtes und weniger tief bearbeitetes Land. Die Berichte ſtam⸗ 
men aus allen Theilen des Landes und widerlegen auf das Ent— 
ſchiedenſte die neuerdings hin und wieder vertretene Anſicht, daß 
drainirtes Land in trockenen Jahren am meiſten von der Dürre litte. 

5 (Ann. d. L.) 


Kartoffeln auf leichte Art wohlſchmeckender zu machen. 


Die erſten Frühkartoffeln enthalten immer verhältnißmäßig ſehr 
viel wäſſerige und wenig meblige Theile, wesbalb fie nicht ſo gut 
find, wie die reifen Kartoffeln. Man kann fie indeſſen durch etwas 
ſorgfältigere Behandlung während des Kochens bedeutend verbeſſern. 
Dieſes geſchieht einfach dadurch, daß man gleichzeitig mit dem Ge⸗ 
fäße, in dem man die Kartoffeln ans Feuer bringt, ein anderes, mit 
reinem Waſſer gefülltes, ebenfalls zum Sieden erhitzt. Haben die 
Kartoffeln nun mehrere Male überkocht, ſo daß ſie halb gar ſind, 
ſo gießt man das Waſſer von ihnen ab und das andere kochende 
Waſſer darüber, in welcher zweiten Brühe man ſie nun vollends gar 
kochen läßt, worauf man auch dieſe abgießt, die Kartoffeln, die na⸗ 
türlich roh geſchält ſind, mit etwas Salz und gehackter Peterſilie 
durchſchweakt und ſie alsdann, ſo heiß wie möglich, aufträgt. Nicht 
nur die frühen, ſondern alle Kartoffeln werden durch zweimaliges 
Kochen in friſchem Waſſer verbeſſert, gleichviel, ob ſie geſchält oder 
mit der Schale auf's Feuer gebracht werden. Ja man kann ſogar 
übrig gebliebene, kalt gewordene Kartoffeln dadurch fo gut wie friſch 
gekochte verwenden, daß man ſie in ſiedendes Waſſer wirft und einige 
Minuten darin kochen läßt; ſie werden eher verbeſſert, als ſchlechter 
erſcheinen denn vorher. (Stg. f. L. u. Gr.) 


— 


Verwerthung erfrorener Kartoffeln. 


Da die Verwendung erfrorener Kartoffeln zur Spiritusbrennerei 
nicht überall mit Vortheil zu ermöglichen iſt, dürfte folgende, dem 
„Landw. Central⸗Bl. f. d. berg. Land 1870, Nr. 18°, entlehnte 
Notiz für manchen Landwirth von Intereſſe ſein: Erfrorene Kar⸗ 
toffeln, abgekocht und in Gruben eingeſtampft, halten ſich ſehr gut 
und find in dieſem Zuſtande ein ganz vorzügliches Maſtfutter, wel: 
ches ſowohl vom Rindvieh als von den Schweinen gern gefreſſen 
wird. Hat man Gruben mit Brettern ausgelegt, ſo ſind dieſelben 
vorzuziehen; hat man dieſelben jedoch nicht, ſo darf man nur eine 
Grube mit ſteilen Wänden graben und auf den Boden etwas Stroh 
legen, ebenſo ſolches an den Wänden aufftellen, damit nicht Sand, 
reſp. Erde in die Kartoffeln gemiſcht wird. Man ſchuͤttet dann die 
friſch abgekochten Kartoffeln in die Grube, ſtampft fie möglichſt feſt 
und bedeckt ſie dann oben ebenfalls mit Stroh oder Kaff, worauf 
man Erde deckt, um erſteres feſtzuhalten, zugleich auch die Kartoffeln 
möglichft gegen Regen zu ſchützen. Die Kartoffeln werden in dieſem 


Zuſtande ſauer und halten ſich jahrelang. Seit einigen dreißig Jah⸗ 
ren mit kleineren und ſehr großen Quantitäten gemachte Erfahrungen 
ergaben ſtets ein gleich günſtiges Reſultat. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


20. Juli 1871. 


Becblau, 19. Juli. [ roducten⸗Wochenbericht.] Der Geſchäfts⸗ 
verkehr im Getreidehandel des hieſigen Plates zeigt ſich andauernd leblos 
und haben ſich Preiſe einzelner Getreidegattungen erneuert niedriger geſtellt. 
Der Waſſerſtand der Oder blieb der Schifffahrt günſtig, — mangelte 
es an Ladung, bezahlt wurde für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 2% bis 
2% Thlr., ür Mehl nach Berlin 3% Sgr. pr. Er. 

Weizen wurde ſelbſt bei neuerdings ermäßigten Preis forderungen wenig 
beachtet. Am beutigen Mar'te galt bei matter Stimmung und tilem Ge: 
ſchäftsverkehr pr. Schffl. weißer 76—91 Sgr., pr. 200 Pfund 6—7 / Thlr., 
gelber 76 bis 89 Sgr., pr. 200 Pfund 6 bis 7 / Thlr., feinſter über Notiz 
bezahlt, per 2000 Pfund per Juli 70 Thlr. Br. — Roggen blieb am Land⸗ 
markte in feiner Waare beachtet, und erzielte dergleichen mehrere Silbergro⸗ 
ſchen höhere Preiſe. Am heutigen Markte wurde bei 5 Seltung; pr. 
Scheffel 56-63 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 5 Tblr. ezahlt. Im Liefe⸗ 
rungsbandel mit Roggen war gleichfalls feſte Stimmung vorherrſchend, bei 
der ſich der Preisſtand ſucceſſive 1 Thlr. Höher ſtellte. An der heutigen 
Börſe waren Preiſe für Roggen niedriger, notirt wurde per 2000 Pfund 
— dieſen Monat und Juli⸗Auguſt 46% Thlr. bez., Auguſt⸗September 47 Thlr. 

ezahlt und Br., Sepiember⸗October 47%—Y—% Thlr. bezahlt und Br., 
Oetober⸗November 47% Thlr. bez., April⸗Mai 47% Thlr. bezahlt und 
Br. — Gerſte blieb dei belangloſen Zufuhren und mangelnder Nachfrage 
gänzlich vernachlaſſigt. Wir notiren heute je nach Qualität pr. Scheffel 40 
bis 50 Sgr., feinſte über N bezahlt, pr. 200 Pfund gelbe und helle 3% 
bis 4% Tilr., weiße 44% bis 4% Thlr. pr 2000 Pfund per Juli 42 Thlr. 
Br. — Hafer zeigte ſich im Laufe dieſer Woche gleichfalls vermindert be⸗ 
achtet und war e er billiger kauflich. Zu notiren iſt per Scheffel 33 bis 
37 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 4½½ Thlr., pr. 2000 Pfund pr. Juli 
47 Thlr. Br., Sept.⸗Oct. 41 Thlr. Br. 

ül ſenfrüchte waren zumeiſt vernachlaſſigt. — Kocherbſen gänzlich ver⸗ 
us Alligt, pr. Scheffel 68—74 Sgr., pr. 200 Pfund 5—5% Thlr. Futter 


100 Pfd. 75 905 pr. 200 Pfund 5 Thlr. Roher Hirſe pr. Scheffel 56 bis 
60 Sgr., pr. 

Kleeſamen ohne Umſatz. 

Delſaaten werden in friiher Waare fortan pr. 200 Pfd. Netto gehan · 
delt, von Winterrübſen waren kleine Pöſtchen am Markt, die ie nach Qua⸗ 
lität mit 94—10% Thlr. bezahlt wurden. Winterraps auf Lieferung neue 
Ernte iſt 977 —10% Thlr. zu notiren. 

Rapskuchen waren à 60—63 Sgr. pr. Ctr. offerirt. — Hanſſamen ohne 
Umſatz. — * wenig beachtet, iſt 8—9 Thlr. pr. 200 Pfund Netto 
zu notiren. — Leinkuchen blieben zu feſten Preiſen & 87—90 Sgr. pr. 
Centner gut beachtet. 

Nüböl gewann im Laufe der Woche feſtere Stimmung. An der heutigen 
Boͤrſe 5 bei matter Stimmung pr. 100 Pfund loco 14 Thlr. Br., pr. 
dieſen Monat 13% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 12% Thlr. Br., Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 12% Thlr. Br., September » October 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., 
Oetober November 1214 Thlr. Br. November⸗December 12% Thlr. bez, u. G., 
April⸗Mai 12 Thlr. Gld., 12% Thlr. Br. 

Spiritus bewahrte gut zeitherige Preiſe, obwohl die Geſchäftsverhalt⸗ 

niſſe, alſo der Abzug von Waare ſich nicht belebter zeigte. Zuletzt galt 
pr. 100 Liter loco 16% Thlr. Br., 16 , Gld, pr. dieſen Monat und Juli⸗ 
Auguſt 16% Thlr. bez. u. Br., Auguſt⸗September 16% Thlr. bez., Sep⸗ 
tember⸗Octör. 16% Thlr. Br. 

Mebl wurde mehr beachtet. Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
Weizen ſein 5—5 7 Thlr., Roggen 3% —4 Thlr., Haus baden 7 bis 
3% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl mehr angeboten, 47 bis 
49 Sgr., Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Etr. 


Breslauer en], 8 der Woche vom 10. 


und 13. Juli. Der Auftrieb betrug: 284 Stück Rindvieh, darunter 
74 Ochſen, 210 Kühe. Man zahlte für 100 Pfd. Fei dar excl. Steuer. 
Prima⸗Waare 15—15 % Thlr., II. Qualität 12 13 Thlr., geringere 8—9 Thlr. 
2) 678 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. 
Steuer beite feinſte Waare 15 Thlr., mittlere Waare 12.13 Thlr. 3 
879 Stück ee. eg Gezahlt wurde für 40 Pfd. Nische a excl. 
Steuer Prima⸗Waare 5-5% Thlr., geringſte Qualität 2—2½ Thlr. 4) 
— wurden mit 1113 Thlr. per 100 Pfo. Fleiſchgewicht excl. Steuer 


Berlin, 17. Juli. [Viebmarkt.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: c 

1403 Stüd Hornvieh. Der Handel hatte einen mittelmäßigen Ver⸗ 
lauf, da ſich der Verkauf 1 nur auf den Platz und die Umgegend 
beſchränkte; Export nach England fand nicht ſtatt und für die Rheinprovinz 
wurden nur geringe Ankäufe geſchloſſen; det Qualitäten wurden geräumt, 
untergeordnete Sorten ließen Beſtände; 100 Pfo. Fleiſchgewicht der Prima⸗ 
Waare erzielten den Preis von 17—18 Thlr., ſecunda 13—15 Thlr., ordi⸗ 
näre 10-12 Thlr. 

42857 Stack Schweine. Das Verkaufsgeſchaft verlief auch langſam, da 
die Zufuhr den Bedarf überſtieg; einige Poſten gingen nach außerhalb, auch 
wurde der Markt von der Waare nicht ganz geräumt; Prima⸗Waare wurde 
mit 17 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

19,871 Stuck Schafvieb. Ein großer Theil der ſchwerrn Waare wurde 
von den Käufern aus den Provinzen erworben, zum Export zeigte ſich nur 
wenig Speculation; von den mageren Hämmeln, welche circa die Hälfte 
der Antriften umfaßten, blieben größere Poſten unverkauft; die vorwöchent⸗ 
lichen Notirungen blieben unverändert; 40 — 45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer 
Kernwaare galten 7—7% Thlr. f 

911 Stuck Kälber.” Dieſelben konnten wegen der ſchwachen Nachfrage 
nicht ſämmtlich Käufer finden und mußten zu gedrückten Preiſen fortgegeben 
werden. (B.⸗ u. H.⸗Ztg.) 


Toſt, 15. Juli. Remontemarkt.] Zu dem auf heute anbe⸗ 
raumten Remontemarkt wurden 51 Stück zum roͤßten Theil ae 


Pferde von den benachbarten Gutsbeſitzern und ufticalen auf den Platz 
gebracht und hiervon Seitens der zweiten Remonte⸗Ankaufs⸗Commiſſion 
unter Leitung des Oberſt⸗Lieutenant Herrn von Maſſenbach 17 Stück ange⸗ 
kauft. Der böchſte von der Commiſſton gezahlte Preis beträgt 230 Thaler, 
der niedrigste 100 Thaler und ſtellte ſich der Ge ammt⸗Durchſchnitt auf 
156% Thaler pro Pferd, ein Reſultat, womit die erfäufer diesmal gewiß 
zufrieden ſein dürften. Am Tage vorher wurden von derſelben Commiſ⸗ 
ſion in unſerer Kreisſtadt Gleiwitz nur 5 Pferde angekauft. 


—— . ————— f 


Inſerate. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate dc. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 

Breslau, Gartenſtraße 9. 


Bollmann. 8 


1 ten EEE De LE TE Va Te re 

Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienftag an die Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20, gelangen, können in die ua chſte Nummer des Land⸗ 
wirthſchaftlichen Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, Pe, zur Vermeidung von Verzögerungen, wicht an 
die Redaction zu adreſſiren. 


. 


AN 


er 


ze 


2 
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Die Chemische Düngerfabrik 


zu Breslau 


(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 
efferirt zur Herbstsaat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 
feinstes Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes * nochenmehl, Superphosphate aus 
Spodien und Knochenasche mit und ohne Stickstoff, sehwefelsaures und animalisches 


Ammoniak. 


Peru- Guano und Kallsalze. 


Preise billigst aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung; 


Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. 
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Zur Herbstsaat 


offeriren zu zeitgemäss billigen und theilweise 


L 5 
Er herabgesetzten Preisen: la, aufgeschloss, /£% 
I Peru-@uane, la. Baker-Guano Superphosphat, | 
15 la. Guano und e eee 
I. Phospho-@nano, Ia. Ammoniak-Superphos- 


hat, Ia. Kali-Ammoniak Superphosphat, Ia. 


U 


ein gemahlenes gedämpftes Knochenmehl, 
Chili-Salpeter. Kali-Salze efe. Betreff der Garantien halten Broschüren und Analysen 


zur Einsicht bereit, 

Die @uano-Preise sind wesentlich ermässigt und heben wir noch besonders her- 
vor, dass wir noch aufgeschloss. Peru- (Chineha) Guano abzugeben haben, mit 10 pCt. 
Stickstoff und 10 pCt. lösliche Phosphorsäure, [382 

Das Dünger-Lager steht unter Controle der Versuchsstation des Schlesischen land- 
wirthschaftlichen Central-Vereins zu Breslau (Vorstand Dr. Hulwa), 


Paul Riemann & Comp., 


Kupfersehmiedestr. Nr. 8, „Zum Zobtenberge‘. 
General-Depöt von Ohlendorff & Co. und Emil Güssefeld in Hambärg. 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen 


Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [348] 


== Superphoöphate m 


aus Bakerguano, Knochenaſche, Spodium, ſowie Ammoniak Superphos- 
phat von Koethen & Schippan, Freiberg, ferner ſämmtliche 


| Kalidüngeſalze 
der Leopoldshütte, H. Douglas, zu Staßfurth billigſt zu beziehen durch 


Eduard Sperling, Breslau, Neue Oderſtr. Nr. 8 a., 


Vertreter der genannten Fabriken für Schleſien. 


Zur Herbſt⸗Saat Beſtellung 


offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigsten 
Neher und unter Garantie des Gehalts: = [364] 
feinftes und beſtes Knochenmehl, Knochenkern, Hornmehl, Super: 
phosphat, Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger 
und alle Arten zuſammengeſetzte Düngmittel und verſenden auf Erfordern Preiscourant. 
Antonienhütte O /S. im Juli 1871. 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


Aechten Peru-Guano, 


roh und aufgeschlossen, 


Baker - Guano-Superphosphat, 
Sombrero-Superphosphat, 
Knochenkohlen-Superphosphat, 
f. f. gedämpftes Knochenmehl, 
Präparirtes Knochenmehl, 
Schwefelsaures Ammoniak 


empfehlen unter specieller Garantie des Gehalts zu zeitgemäss billigen Preisen 


Heitler Buaritels, 


Breslau, Ritterplatz 1. 


[375] 


Reviſion der Superphosphatfabril der Handelsgefellichat 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Bei der am 8. Juli abgehaltenen Reviſion waren in vier geſonderten Abtheilungen 
1400, 600 und 2000 Centner Baker⸗Guano⸗Superphosphat und ferner 980 Centner Knochen⸗ 
kohlen⸗Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende 


Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 
Baker⸗Guano⸗Superphosphat 8 Knochenkohlenſuperphosphat 


1400 Etr. 800 Ctr. 2000 Ctr. 980 Ctr. 

nach Beſtimmung I. 18,30% 18,29 % 18,26% 13,97% 

nach Beſtimmung I. 18,33% 18,31% 18,27 13,94% 
im Mittel: 18,31% 18,30% 18,26 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. 


* 13,95% 
Central⸗Vereins für Schleſien. 
Ida⸗Marienhütte, den 18. Juli 1871. [367] 


Dr. Bretſchneider. 


Die Fabril haufener Maſchinengurte 
J. d. A. Seyffert in Wurzen bei Leipzig 


; empfiehlt ganz vorzüglich gearbeitete 
D 100 Str, und Lreien vorsüglih Narr Mafcinen: 
Einfache Doppelgurte aha ere ae irn 
aer ae cac, md nalen Stine 
Einfache Gurte für Häckſelmaſchinen „ dera. 

Gurt für Feuerwehren, der Steiger und Rettungsmannſchaften; 
Spritzenſchläuche in allen erforderlichen Breiten von beſtem rheiniſchen Hanf— 


an N rbfäure geträn im Innern bis 
Präpar. Hanfihläude eren ag ns ane m 
Nollladengurte, laden den Herren Kühe heran in deen Doll 
Unſer Comptoir befindet ſich ſeit 1. Juli 
Neue Antonienſtr. Nr. 6, 1. Etage. 


Cohn & Ollendorff. 


[360] 


E B. Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


Vuchgandlun en zu beziehen: 
Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


Alfred Nüfin. 


8. Glen. broſch. Preis 7% Sgr. 


Oeconomie⸗Beamter. 


Ein Landwirth, 26 Jahre alt, unver⸗ 
heirathet, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 


geeignete Stellung. Derſelbe war auf 
mehreren großen Guͤtern als Hof⸗ und Feld⸗ 
verwalter thätig, iſt mit der Brennerei und 
dem Maſchinenweſen vertraut und hat 
längere Zeit ein großes Gut (bis zu 
deſſen Verkauf) bewirthſchaftet. Suchen⸗ 
der kann auf Wunſch ſehr bald antreten und 
würde ſich zunächſt perſönlich vorſtellen, iſt 
auch im Stande, anſehnliche Caution zu 
beſtellen. — Adreſſen werden erbeten unter 
0. 8. 26 poste restante Riesa a. E. [379] 
Ein Inſpector, mit den erforderlichen 
Eigenſchaften, wird für ein Rittergut erſten 
Ranges pr. 1. Octbr. a, c. zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Adr. befördert A. Schädlich, Leipzig, 
Sidonienſtraße 23. [373] 


Auf einer größeren Herrſchaft Niederſchle⸗ 
ſiens, betrieben mit techniſchen Gewerben, 
% Stunde von der Bahn gelegen, finden 
3 Eleven oder auch Volontaire bei Pen⸗ 
ſionszahlung ſofort Stellung. [369 

Nähere Auskunft werden die Herren Selle 
u. Matthäus in Liegnitz die Güte haben zu 
ertheilen. 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße 12, 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen unter Garantie 
des Inhalts, Superphosphate aus 
Spodium, Kuochenaſche, Bakerguauo, 
Eſtremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ 
dünger und Knochenmehl aus der Fabrik 
der Herren Galle & Co. in Freiberg 
in Sachſen und von meinem Lager hier. — 
Für Aufträge auf Ammoniak⸗Superphos⸗ 
phate bitte um möglichſt zeitige Beſtellung. 
Günſtige Zahlungsbedingungen nach 
Uebereinkunft. [344] 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 
empfiehlt aus der 


Fabrit andwirthſchoftlcher Maſchinen 
8 


es Herrn 


Alw. Taatz in Halle a. d. S. 


billigſt: Drills, Guanoſtreumaſchinen, Pferde⸗ 
hacken, Pferdeharken, Mien der Göpel⸗ 
und Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rüben⸗ 
ſchneider und felbjtthätig ablegende Getreide: 


n 343] 
Sämmtliche Maſchinen des Herrn A. Taatz 


auch zur Probe gegeben. 


Zeichnungen auf den landw. Credit⸗Verein 
(Frhr. v. d. Kneſebeck⸗Jühnsdorf u. Gen.) 
in Berlin, Einlage giebt zehnfachen Perſonal⸗ 
Credit, und Anträge auf billigſte Feuerver⸗ 
ſicherung mit extra 7½ pCt. Rabatt nimmt 
entgegen C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


Sprungfähige Stiere, 
ausgezeichnet ſtark, von n Formen, 
der großen Amſterdamer Niederungsrace, 
dunkelgrau und ſilbergrau, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf auf Dom, Weidenbach bei 18 


Dom. Klein⸗Jänowitz, Kreis Liegnitz 
Poſt Groß⸗Tinz, nimmt Beſtellungen ſowohl 
auf Bucht wie Schnittferkel aus jeiner 
engliſchen Vollblutheerde, die vielfach mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet und auch auf der 
diesjährigen Maſtpieh⸗Ausſtellung zu Breslau 
den erſten Preis erhalten, jederzeit entgegen. 


ä ——— 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20. 
find vorräthig: 

Oeſterr. Zoll- und Poſt⸗Declarationen, 

Tauf⸗, Trau⸗ und 85 räbnißbücher, 

Aiſenbeln ung er, 

Eiſenbahn- und Fuhrmanns frachtbriefe, 
Prozeß⸗Vollmachten, Fremden⸗Melde 
zettel und Quittungsblanquets, 

Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. 


Ole Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und 


werden laut den Bedingungen des Cataloges - 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle n gab > N ae 
b aben der do en als 
tung, nehſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen fur den 7 —.— 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860, Bearbeitet von einem ſchleſiſchen er⸗ 
Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. 


eſitzer. reis 1 Thlr. 


gutsb . 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebft Vorſtudien aus ver 


unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ 
Director von Vels⸗Miliiſch, Ritter e. Vierte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Nee 
Mit 1 lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. . ar 44% Thlr. 
Der een Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaks bau als Leitfaden 

für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand H 
königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 8. 12% Bogen. nr broſch. Preis 15 Sgr. 
ung des der la ene Benutzung unterworfe- 
und Bodens der größeren und kleineren Landgüter der Provinz 
Schleſien, mit Gegenüberſtellung des wirthſchaftlichen Bee zu dem Reinertrage 
der nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. Ein un 
entbehrliches Handbuch für Gutskäufer, Kapitaliſten, N und 
Gommunal Besheben. Zum Beſten der Landesſtiftung „National⸗Dank“ heraus. 
egeben von C. M. Wiktich, Landesälteſter a. D., Ritter c. Gr. 8. 6% Bog. 


leg. broſch. 
Die sationehe Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wi 
Leitfaden der Auer, theoretiſch und pra bear beitet ne ——.— — Ar | 


annes 


u 


beſchläger und Pferdefreund von W. €, Erdt, kgl. Depart 2 
105 zn 1 dc Mit erläuternden Zeichnungen * 5 üb. Tafeln an J az. 
nitt. eg. broſch. reis 2 . 
Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler 8 herausgegeben — 
W. Janke, A. Körte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zucht⸗ 5 
thiere. Jahrgang 1864, 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. 
All 7 See be eee iz Ti 
engen . 
Das Schaf. Seine Wolle, Nacen, Züchtung, e und Bea — 7 — 
rankheiten, von Dr, Georg May, Profeſſor der Thierproductionslehre und 
Thierheilkunde an der königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan. Gr. 8, 


2 Bände. 
Band 1. Die Wolle, Racen, Züchtung, Ernährung und Benutzung des S 
in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 Tafeln Wollfchler ud 
4 An den Kurt e 
in den Text ge en Holz⸗ 
Preis 3 2 4 


| re lr 
Preis für beide Bände zuſammen 6% Tl 


Vekanntmachung. 


Die im Bunzlauer Kreiſe des Regierungsbezirkes Liegnitz deim Bahnhof Siegersd 
belegene Königliche Hausfideicommißherrſchaft Siegersdorf mit den Vorwerken Scloßgul 
Siegersdorf, Ober⸗Siegersdorf, Ober⸗Tſchirne, Mittel⸗Tſchirne und Karlshof, enthaltend an 


Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. bro 
Band 2. Die inneren und äußeren Krankheiten. 
ſchnitten. Eleg. broſch. 


Gn 29 Morgen 158 ORuthen oder 7,628 Hectaren, 
Aer Rn 2693 - 97 . = 687,721 : 
Dein. AN a0 223 164 57,169 
Hukung 91 1 130 . 23,419 
Torfgruben L. 42 72 . „ 6.358 
of⸗ und Bauſtellen. 14 139 . 3,772 
ben 28 55 8 
W 102 49 286,112 . 
zuſammen 3185 Morgen 144 QRuthen oder 813,406 Hectaren, 


ſoll nebſt der dazu gehörigen Ziegelei bei Neugersdorf vom 1. Juli 1872 ab auf acht 

Jahre, alſo bis zum 1, Juli 1 90 öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. bath 
Das Pachtgelderminimum iſt auf 7000 Thlr. feſtgeſetzt. Zur Uebernahme der Pachtung 
iſt der Nachweis eines eigenen disponiblen Vermögens von mindeſtens 40,000 Thlrn. er⸗ 
forderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitationstermine durch ein Atteſt des Kreis⸗ 


8 225 ai ſonſt glaubhafte Weiſe zu führen ift. [377] 
em au 
Montag, den 16. Oetober d. J., 


Vormittags 11 Uhr, in unſerm Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 35 hierſelbſt 2 Tre 
anberaumten Bietungstermine laden wir Pachtbewerber mit dem Vente he daß die 
Verpachtungs⸗ und Licitationsbedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Erſtattung 
der Copialien Abſchriften ertheilen, in unſerer Regiſtratur während der Dienſtſtunden und 
beim Adminiſtrator Mebus zu Siegersdorf, welcher die Beſichtigung der Pachtſtücke nach 
zuvoriger Meldung bei ihm hatten wird, eingeſehen werden können. 

Berlin, den 1. Juli 1871. 


Königliche Hoflammer der Königlichen Familiengüter. 


Driginal⸗Correns⸗Stauden⸗ 
| Roggen. 


Beſtellungen auf dieſe nur von hier Acht zu beziehende Rogge 
angenommen und nach der Reihenfolge des * eſectultt. e 
Preis pro Scheffel 10 Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am Lieſerungstage. 
Emballage 10 Sgr. pro Sack von 2 Scheffel. Lieferung frei Gogolin. Nachnahme des 
Betrages per Eiſenbahn. 
Be und — 8 e aich l. 8 > es u 
e Saamenhändler, welche nicht in Original⸗Packung mit dem s 
ſchen Wappen verſiegelt, liefern frühere und abgejäte Waare. . 
Kalinowitz, den 12. Juli 1871 [381] 


as Wirthſchafts · Amt. 
Kleine portative Nivellir - Inftrumente 


a 15 Thlr. mit Stativ, 12 Thlr. ohne Stativ, 
empfiehlt 374 | 


fiehl 
Carl Naumann, Mechaniker, Leipzig, Neumarkt 29. 


Den Verkauf jeglicher Feldfrüchte und Sämereien über⸗ 
nimmt jederzeit bei prompteſter Effectuirung 3 


E. Peisker, Breslau, Neue Taſchenſtr. 30. 
Rapsdrillmaschinen 


mit Glastrommeln und stellbar auf verschiedene Reihenweiten, sowi rien 
landwirthschaftl, Maschinen empfehlen er rer 0 


Hettler & Bartels. 


Breslau, Ritterplatz 1. 


Specialitäten gegen Pferde-Krankheiten. 
Nach Original-Vorschrift des ai Gestüts-Direetors Dr. Harriers 
präparirt. 


zung“ Blister gegen Spath, Ueberbein, K jeder Art bei 
„Jodine . Pferden % Büchse 2 Thlr., K I 


„Scharfe Salbe“, Büchse 1 Tur, 10 Ser. (sehr stark präparird). 
„Kolik-Pillen“ (Barbados Aloe), ½ Dutzd, 2 Thlr., Y, Dutzd. 1 Thir. 5 gr. 
„Hypokusma“ sesen Bräune Anfälle, Fisc. 1 Thir. 10 Ser. 

„Fluid“, we 1 . „Scharfe Salbe“, asse 1 Tür. 


Mit den glänzendsten Erfolgen in den Gestüten des Herrn Grafen Renard Excellenz 
und von vielen Guts- und Pferde-Besitzern angewandt, worüber viele Zeugnisse, 
Königl. Priv. Apotheke in Gross-Strehlitz 0g. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


